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Yb ich gleich noch nicht recht lange 

in der Welt gelebt habe, ſo iſt 

mir doch eine Zeit bekannt, in welcher 
man dem Anbau des Nadelholzes auſ⸗ 
ſerordentlich feind war. Es gab 
Forſtmaͤnner( ob es ſehr praetiſche Forſt⸗ 
maͤnner waren, dies will ich dahin 
geſtellet ſeyn laſſen), welche immer das 
gegen ſchrieen, pochten, declamirten 
und ſchrieben. Aus welchem Grunde, 
* 2 dies 
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die w Wen fie e vielleicht ſibſt nicht 
recht, genug, ſie glaubten, es muͤſte 
nun einmal ſo ſeyn, und der Anbau 
des Laubholzes hatte ihnen den Kopf 
ſo ſchwindelich gemacht, daß ſie gar 
kein Bedenken fanden, dieſen Anbau 
da anzupreiſen, wo ſie nur noch einen 
Stamm davon antrafen, er mogte 
beſchaffen ſeyn, wie er wollte, und der 
Bode mogte aussehen, wie er wollte. 


Wahrſcheinlich glaubten dieſe 
Herren, das Wohl des Landes hienge 
allein vom Laubholze ab, und deſſen 
Nutzung waͤre die allereintraͤglichſte. 
Daran dachten ſie aber wol nicht, daß 


ſie ſich darunter ſehr irren wuͤrden, 


wenn ſie dieſes ganz ohne * 


e behaupten sich getrauten. T 


Ausgemachte Wahrheit ik. * 
zwar, daß u Bet dem ae in 
8 6 8 man⸗ 
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manchem Betracht ſchͤtzbare und nutz⸗ 
bare Eiche und Buͤche es vorzuͤglich 
verdienen, daß auf deren Anbau aller 
Fleiß und Sorgfalt verwendet werde, 
wenn man einen Grund und Boden 
findet, der ſelbige tragen, und nur eini⸗ 
ger maßen fortbringen kann. Dieſes 
als denn zu unterlaſſen, waͤre ein geo 
or und umverzeihlicher Pehleren 8 


Selbige aber blos mit Macht⸗ 

ſpruͤchen bey allen Hinderniſſen, welche 
man ſich nur gedenken kann, anbauen 
zu wollen, und dazu einen ungebuͤhtli⸗ 
chen Koſten⸗Aufwand zu verſchleudern, 
dies, deucht mir, laͤuft gegen geſunden 
| Menſchen⸗ Verſtand. Derjenige Forſt⸗ 
mann, weſcher n 1 Naur in 


„ eien 


| auf lauter Irrwegen, and guter nur 
wenig Gutes. Recht handelt er aber, 
5 wenn er beſtaͤndig daruͤber aus iſt, 


1 IB, der 


der Natur abzuſehen, was ſie wol thun 
will, und vermoͤge der vorhandenen 


Umſtaͤnde thun kann; dies verſchaft 


ihm die Vortheile, feinen Endzweck ge ⸗ 
wiſſer zu erreichen, und was Muͤtzli⸗ 
ches zu ſtiften, weil er alsdenn bald 
wahrnehmen wird, ob er im Stande 
ſey, allen denjenigen Hinderungen zu 
begegnen, die ſich ihm entgegen legen 
moͤgten, und kann er das nicht, ſo thut 
er ohne Zweifel ſehr wohl, andere We⸗ 
ge einzuſchlagen, und ſolches Holz an / 
zubauen, wovon ebenmaͤßig mancher⸗ 
ley Nutzungen gemacht werden kon⸗ 
nen 


Von dem Nadelholze läßt ſich 
dieſes ſicher behaupten. Ein langes 
Verzeichniß davon zu ſchreiben, dieſer 
Muͤhe wird man mich, wie ich glaube, 
gern uͤberheben, weil ſich doch nur ſehr 
wenige finden werden, welche ſich da⸗ 

| von 
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von nicht uͤberzeugt haben. Ich getraue 

mich ſogar, zu behaupten, daß in ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden unſeres Landes, 
worin ſich die beſten Laubholz⸗ Reviere 
finden, auch Madelholz beyzu ohnum ⸗ 
gaͤnglich mit erforderlich ſey. Den 
Beweis kann ich unter andern von 
meinem Orte aus am beiten fuh⸗ 
ren. 


Diüie hieſigen Antemterthanen 
haben die Berechtigung zu allem Bau · 
holze, es mögen Balken oder Sparren 
ſeyn, ohne etwas an Forſtzins dafuͤr 
zu bezahlen. So lange alſo Eichenholz 
dazu Forſtmaͤßig angewieſen werden 
kann, moͤgte die Verweigerung, wenn 
es auch nur zu den Balken und Spar⸗ 
ren waͤre, wol Schwuͤrigkeiten und 
Weiterungen veranlaſſen. Wie viele 
gut gewachſene Eichen aber zu dieſem 
Bun dahin gehen, die zu einem am 
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dern mit großem Vortheil zu benutzen 
ſtuͤnden, dies wird jeder leicht ermeſſen. 
Ich ſeufze zwar oftermalen, wenn ich 
den Waldhammer daran ſchlagen laſ⸗ 
fen muß, aber was hilft mein Seufzen? 
Diejenigen welche in Altern Zeiten das 
Nadelholz für uͤberflußig, oder den 
Laubholz⸗Forſten ohnbedingt fur 
ſchaͤdlich hielten, dachten wol nicht dar⸗ 
an, daß ein Zeitpunkt eintreten koͤnne, 
in welchem man ſolche Seufzer mit al⸗ 
lem Grunde zu em * Haben 
würde. | 


Hätte m man alfo Deropeit and nur 
100 Morgen Nadelholz nach und nach 
angebauet, wie groß wuͤrden die Vor⸗ 
theile nicht ſeyn, welche man ſtatt deſ⸗ 
ſen von den Eichen gelegentlich ziehen 
koͤnnen, und wie leicht wuͤrde der Unter⸗ 
than ſeine Balken und Sparren von 
Wade gn wenn es ſich ſonſt ſchickt, 

ver⸗ 
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verfertigen laſſen koͤnnen, da er diejeni⸗ 

gen von Eichenholz erſt muͤhſam ſchnei⸗ 
den laſſen muß, dazu jene denn auch 
immer beſſer wie dieſe ſind, weil ſie ſich 
ziehen, ſelten ihre eigene Laſt tragen 
koͤnnen, alſo ſehr 3 bete ehe und 
. 2 2 


Man vergleiche dieſe Wonen 

— andern ahnlichen oder nicht ganz 
ähnlichen Faͤllen, welche fich in einer e 
gend finden; man wird immer dahin 
kommen, zu ſehen, daß Nadelholz zu 
haben nicht ſchaͤdlich, vielmehr eine ſehr 
nuͤtzliche Sache fuͤrs gemeine Weſen 
m Ganz kann man es zu verſchiede⸗ 
nen Beduͤrfniſſen nicht wol entbehren, 

hat man es alſo nicht, ſo muß es mit 
groͤßern Koſten eingeholet, und often 
malen ziemlich weit hergeholet werden, 
dieſes ſchreckt ab, es ſich zu mehrerm 
Gebrauch anzuſchaffen, wozu es ei⸗ 
* 5 gent 


dern mit a EN | 
ſtuͤnden, dies wird jeder leicht ermeſſen. 
Ich ſeufze zwar oftermalen, wenn ich 
den Waldhammer daran ſchlagen laſ⸗ 
ſen muß, aber was hilft mein Seufzen? 
Diejenigen welche in aͤltern Zeiten das 
Nadelholz für uͤberfluͤßig, oder den 
Laubholz⸗Forſten ohnbedingt fur 
ſchaͤdlich hielten, dachten wol nicht dar⸗ 
an, daß ein Zeitpunkt eintreten koͤnne, 
in welchem man ſolche Seufzer mit al⸗ 
lem Grunde zu ſühen Urſach bauch 

würde. 1 Yo 


Hatte m man alfo — N uns nur 
100 Morgen Nadelholz nach und nach 
angebauet, wie groß wuͤrden die Vor⸗ 
theile nicht ſeyn, welche man ſtatt deſ⸗ 
ſen von den Eichen gelegentlich ziehen 
koͤnnen, und wie leicht wuͤrde der Unter⸗ 
than ſeine Balken und Sparren von 
anten wozu es ſich ſonſt ſchickt, 

ver⸗ 
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verfertigen laſſen koͤnnen, da er diejeni⸗ 

gen von Eichenholz erſt muͤhſam ſchnei⸗ 
den laſſen muß, dazu jene denn auch 
immer beſſer wie dieſe ſind, weil ſie ſich 
ziehen, ſelten ihre eigene Laſt tragen 
koͤnnen, alſo ſehr _ ere ebe und 
E. 


Man vunhuche dieſe be 
| — andern aͤhnlichen oder nicht ganz 
ähnlichen Faͤllen, welche ſich in einer e 
gend finden; man wird immer dahin 
kommen, zu ſehen, daß Nadelholz zu 
haben nicht ſchaͤdlich, vielmehr eine ſehr 
nuͤtzliche Sache fuͤrs gemeine Weſen 
ſey. Ganz kann man es zu verſchiede⸗ 
nen Beduͤrfniſſen nicht wol entbehren, 

hat man es alſo nicht, ſo muß es mit 
groͤßern Koſten eingeholet, und ofter⸗ 
malen ziemlich weit hergeholet werden, 
dieſes ſchreckt ab, es ſich zu mehrerm 
Gebrauch anzuſchaffen, wozu es ei⸗ 
* 5 gent ⸗ 
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gentlich am beiten dienet, mithin muß 
man ſich behelfen und andere Dinge 
an deſſen Stelle ſetzen, die entweder 
unbequemer oder fehlerhafter ſind. 


Wo es im Großen angebauet und gut 


und leicht vertrieben werden kann, 
darf ich die Vortheile des Handels, 
Hund den damit verbundenen Ver-. 
dienſt fuͤr die Unterthanen doch auch 

wol mit in Anſchlag bringen. 


Einigen Einwuͤrfen muß ich bey 
dem empfohlenen Anbau des Nadel⸗ 
holzes aber wol entgegen kommen, weil 
ich ſie gewiß von denenjenigen erwarte, 
die noch ſo gern gegen dieſen Anbau 
zu Felde ziehen; der er r 
darin: 


Aber ſoll man denn die ſchoͤnen 
und guten Laubholz⸗ Reviere mit Na⸗ 
delholz dermit und verderben, da 


be⸗ 


dr 
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bekanntlich deſſen Eindringen ſo leicht 
und ſo gefaͤhrlich iſt? Nein, dies ſoll 
man nicht thun, wo gutes und ſchoͤnes 
Laubholz ſteht, gehoͤret ohnedem kein 
Nadelholz hin. Ein ſolcher Bode, der 
jenes trägt, ſchickt ſich auch nicht ein⸗ 
mal fir dieſes, es nimmt mit einem 

ſchlechtern vorlieb, und ſein Holz wird 

darauf beſſer und feſter, auch werden 
ſich leicht Plaͤtze finden, davon die 
Vermiſchung und Fortpflanzung in 
die Laubhoͤlzer nicht ſtatt finden kann. 
Was dieſe Platze aber für eine Lage 
haben muͤſſen, brauche ich wol nicht 
anzufuͤhren, weil ich weiß, daß die 
Auswahl derſelben Forſtmaͤnnern zu⸗ 
kommen wird, welchen alles dasjeni⸗ 
ge nicht unbekannt ſeyn kann, was 
dam zu beobachten iſt. 


Zweytens wird man ſagen, die 
duns und Weyde geht da, wo Nadel · 
| Holz 
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holz ſteht, ganz verloren. So ganz 
nicht, wie man glaubt. Horn ⸗Vieh und 
Pferde koͤnnen in jungem Nadelholze 
von gewiſſen Jahren zugelaſſen wer⸗ 
den und finden darin Gras, wo Gras 
waͤchſt. Wird dieſes Holz älter, fo wird 
zwar die Weyde geringer, dies leugne 
ich nicht, aber geſchieht denn wol 
nicht mehr in gehoͤrig beſtandenen Buͤ⸗ 
chen ⸗Oertern? Wer es nicht weiß, der 
hat nie welche geſehen, denn daſelbſt 
hoͤret die Weyde zu ſeiner Zeit ſchlech⸗ 

terdings ganz auf, das Nadelholz hin⸗ 
gegen laͤßt, nachdem es eine gewiſſe 
Hohe und Staͤrke erreicht hat, noch 
etwas feines Gras durchkeimen, wer 
ſolches aber in geſchloſſen * 5 
Buͤchen⸗Oertern gefunden hat, der der 
muß weit hellere Augen wie ich haben. 
Geſetzt aber auch „die Wepde erlitte 
durch den Anbau des Nadel Holzes in 
3 Gegenden auf eine Zeitlang 
eini⸗ 
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keien Abgang, ſo ſollte ich doch glau⸗ 
ben, daß dieſes dem Forſtherrn die 
Haͤnde nicht ſo ſehr binden kann, etwas 

zu ſeinem und zum Beſten des gemei 
nen Weſens vornehmen zu laſſen, ſo 
bald niemand dadurch offenbar ber 
druͤckt und zurück geſetzt wird, und 
wovon am Ende doch proportionirte 
Vortheile den Weyde⸗Genoſſen, fo 
wol in Abſicht des Holzes als der 
. zugleich wieder zufallen. ; 


| Dritten; * Hrn verſchiedent 

lc. die Bemerkung gehoͤret, wo man 
denn wol mit dem Nadelholze bleiben 
wollte, wenn es an ſo vielen Orten und 
fo haͤuſig angebauet wurde. Wenn 
man die Sache ſo weit treiben will, ſo, 
glaube ich, kann man dies eben ſo gut 
von allem Holze ſagen. Da mir in⸗ 
des dieſer Gedanke ſehr weit hergeho⸗ 
let zu a ſcheinet, ſo vermag ich 
Inn? nichts 
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nichts weiter darauf zu antworten, 
als daß es am beſten ſeyn wird, der 
Zukunft zu uͤberlaſſen, wie und wozu 
ſie dieſes Holz gebrauchen will; ich 
denke indes, die Mittel dazu werden 
ſich ihr ſehr leicht, und von ſelbſt dar ⸗ 
bieten, und deshalb keine große Virle⸗ 
8 genheit veramiaften, 


Die hohen Landes: Collgia has 
ben derohalben auch Zeit her alle 
Veranſtaltungen treffen laſſen, dem 

Willen unſers allergnaͤdigſten Koͤnigs 
gemaͤs, den Anbau der Forſten auch 
durch Nadelholz zu bewerkſtelligen, 
und es werden zu dem Ende ſehr be⸗ 
traͤchtliche Koſten verwilliget, wovon 
an manchen Orten ſchon der bent Er · 
folg zu ſehen iſt. 


| Durchgaͤngig aber iſt man % 
weit on nicht, daß geſagt werden 
kann, 


Vorrede. 


kann, man beobachte bey dem Na. 
delholz ⸗Anbau ſolche Regeln, welche 
die Natur deſſelben erfordert, und 
wobey zugleich auf die Vortheile geſe ⸗ 
hen wird, welche in Abſicht der Cul⸗ 
tur zu erhalten ſtehen. Wahrſcheinlich 
iſt es wol, daß die Unwiſſenheit eini⸗ 
ger Unterforſtbediente von dem, was 
eigentlich zur Sache gehoͤret, Gele⸗ 
genheit mit giebt, daß man annoch 
zu Zeiten bey den Veranſtaltungen zu 
dieſem Holz⸗Anbau auf Ab + und 
. herumwandelt. 


Dieſe Urſachen haben alſo veran⸗ 
laßt, folgende wenige Bogen niederzu⸗ 
ſchreiben, und herauszugeben, wobey 

ich nichts mehr wuͤnſche, als daß ſie 
bey dem Forft Anbauungs⸗Geſchaͤft 
den groͤßeſten Nutzen haben, und 
Forſtbedienten, welchen der Anbau der 
Nadelhoͤlzer durch Beſaamen und 
Pflan⸗ 
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Pflanzen derſelben aufzetragen wird, 
zum Leitfaden dienen moͤgen, auf die 
vorkommenden Umſtaͤnde nicht allein 
gehoͤrige Ruͤckſicht zu nehmen, ſon · 
dern auch die Mittel dargeſtelt zu fer 
hen, durch deren Anwendung der 
vorhabende Zweck am na 
du 8 kon era 0 
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„n ich gewillet bin, eine e 
zum Anbau des Nadelholzes zu geben, 
weiche beſonders auf die Heyd Gegenden in 
hieſigen Chur Ländern gerichtet iſt: fo iſt es 
im geringſten meine Meinung nicht, zu zeigen, 
wie Forſt⸗Reviere, die bereits mit dieſer Holz⸗ 
Art beſtanden ſind, betrieben werden muͤſſen, 
um den Wieder: Anbau derſelben zu bewerkſtel⸗ 
ligen, ſondern mein Vortrag ſoll hauptſaͤchlich 
darauf gerichtet ſeyn, wie ganz verodere Forſt⸗ 
N oder ſolche * in denen man 

den 
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; 1 b wegen verſchlcbener Urſachen 
verändern muß, mit Nadelholz durch Beſaa⸗ 
mung aus der Hand, oder deſſen Zupflanzung 
wieder anzubauen ſeyn werden. | 


Bey allen Forſt⸗Verbeſſerungs + Anlagen, 
welcher Art fie auch ſeyn mögen, kommt es ins 
des auf die Beobachtung und Anwendung ge⸗ 
wiſſer Grundſaͤtze an, wenn der Erfolg mit der 
Erwartung zutreffen ſoll. 


Die Anlage der Nadelhol N 

als wohin ich hier weiter nichts als die Fichte 
oder Rothtanne, und die Fuhre rechne, erfor⸗ 
dern denn alſo auch ohne Zweifel gewiſſe 
Grundſaͤtze, davon man zwar wol glauben 
muͤſte, daß fie jedem Forſtmann hinlaͤnglich bes 
kannt waͤren ; wobey aber jedennoch nicht un⸗ 
angemerkt bleiben koͤnnen, daß ſich dieſes nicht 
immer ſo verhalte, weil man in den weſentlich⸗ 
> Ken Stuͤcken, und auf einerley Grund und 
Boden, ſo viele Abweichungen, und ſo ver⸗ 
ſchiedene Maasregeln wahrgenommen, daß 
derjenige, welcher die Sache aus keinem andern 
Geſichtspunkt zu betrachten welß, beynahe ver⸗ 
leitet wird, dafuͤr zu halten, allgemeine Grund⸗ 
fäße waͤren nicht vorhanden, ſondern die ganze 
Sache beruhe auf den beſondern Einfällen des 
einen oder des andern, und auf Methoden, 
die hier ſo, und dart wieder Ae heraus gu 


frrispen werden. 
Wie 
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Wie ſchaͤdlich aber dieſe ohne zureichens 
den Grund angenommene Abweichungen und 
Verſchiedenheit der Meinungen dem Forſt⸗ 
Anbau im Ganzen genommen ſind, koͤnnte, 
wenn es hier der Ort dazu wäre, leicht erwle⸗ 


fen werden. In Abſicht des Nadelholz⸗An⸗ 


baues haben ſie an manchen Orten zeither auch 
nicht viel beſſeres bewuͤrkt. Zeit ⸗ und Koftene 
Verluſt nebſt Verwirrung der Sache ſelbſt 
ſind die Folgen davon geweſen, welche dem⸗ 
jenigen, der Gelegenheit hat um ſich zu ſehen, 
nicht ſchwer fallen werden, aufzufinden, 
wenn er nicht Luſt hat, fo gerade zu mit ben⸗ 
zuſtimmen, wenn man ſich hinter die Wit⸗ 


terung und andere Urſachen verkriechen will. 


Unbillig und gegen alle Erfahrung waͤre 
es zwar, wenn man behaupten wollte, daß 
nicht dann und wann eine widrige Witterung 
die Nadelholz Anlagen, wobey die beſten Re⸗ 
geln und aller moͤgliche Fleiß angewandt wer⸗ 
den, wo nicht ganz zu Grunde richten, doch 
dergeſtalt verderben koͤnne, daß der Endzweck 
kaum zur Haͤlfte erreicht wird. 

Hingegen waͤre es aber eben ſo ſehr wider 
die Erfahrung, daß eine ſolche Witterung alles 
Unheil allein für ſothane Beſaamungen anrich⸗ 
te, weil ſie eines theils nicht immer eine ſo wi⸗ 
drige Beſchaffenheit hat, und andern theils auf 
das Nadelholz keine ſo greg Wuͤrkung thut, als 

nn 2 RT 
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es Ken einigen Arten des K weit fi . 
und öfter behauptet werden kann. 


Will man alfo den Grund von fo öfter. 
mislungenen Anlagen, wobey fo viel Zeit und 
Koſten verſchwendet ſind, naͤher aufſuchen, ſo 
muß man ſich nicht blos bey jenen Einwen⸗ 
dungen beruhigen, ſondern alle Umſtaͤnde und 
Maasregeln ausforſchen, welche dabey obwalten 
und angewandt ſind, und wie dabey alles das⸗ 
jenige vermieden, oder zur Hand genommen iſt, 
welches blos aus guten Guud fab eee | 
ſtehet. 

Bien einer ſoſchen Unterſuchung duͤrfte ce 

ſich denn oftermalen finden, daß man dem 
Endzweck der Sache ganz entgegen gearbeitet 
habe, indem man auf Ideen verfallen iſt, 
die zwar einigen Anfihein haben, aber ſo we⸗ 
nig mit der Natur der Sache uͤberelnſtim⸗ 
men, daß man entweder vorher ſagen konnen, 
aus der Sache wird nichts, oder ſie wird mit zu 
ſchwerem Gelde erkauft. 


Die pr icht der Oberforſtbedienten erheifche 
es nun zwar wol, ihren Untergebenen die 
Anweiſung umſtaͤndlich mitzutheilen, wie und 
auf was Art die Forſt⸗Verbeſſerungs⸗ Anla⸗ 
gen zu bewerkſtelligen ſeyn werden. Da er⸗ 
ſtere indes wegen mehrerer Dienft Geſchaͤfte 
nicht immer bey der Ausfuͤhrung gegenwaͤrtig 
ſeyn konnen, und es ſehr wohl ſeyn kann, daß 

die 
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bie Unter⸗Forſtbediente eine ſolche Anweiſung 
nicht deutlich genug gefaßt haben, oder mit 
allen den Mitteln und Handgriffen nicht hin⸗ 
laͤnglich bekannt ſind, welche in dem einen oder 
andern Fall mit Vortheil zu benutzen ſtehen: 
ſo habe ich es nicht uͤberfluͤßig gehalten, bey 
dem Vorhaben, verodete Forſtgruͤnde mit Nas 
delholz wieder anzubauen, durch dieſen kleinen 
Aufſatz eine Anweiſung zu geben, wie ſolches 
mit zu hoffendem guten Erfolg und ohne zu 
große Koften Verſchwendung geſchehen koͤnne, 

und welche Grundſaͤtze dabey zu beobachten 
ſeyn werden, damlt beſonders die Unterforſt⸗ 
bediente Gelegenheit finden mögen, bey Bewerk⸗ 
ſtelligung ſolcher Anlagen etwas zur Hand zu 
haben, wobey ſie ſich Raths erholen koͤn⸗ 
nen. 


Forſtmaͤnner aus verſchiedenen Gegen, 
den unferes Landes find mir dabey mit ihren 
Bemerkungen zu Huͤlfe gekommen, welche 
um ſo mehr verdienen benutzt zu werden, da 
felbige zum Thell durch öftere und langjährige 
Erfahrung bewaͤhrt ſind. 


In ſo fern denn auch meine eigene 
Erfahrungen zur Sache gehören, oder ſelbige 
aufklaͤren konnen, werde ich fie ebenfalls mit: 
theilen, indem es doch wol ausgemachte 
1 2005 bleiben * daß bey der Or 

3 
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Wiſſenſchaft richtige Beobachtung und Er⸗ 
fahrung die beſten Mittel find, ſoſche Grund 
ſaͤtze zu ſammlen, bey deren Anwendung man 
weit ſicherer gehen wird, als diejenigen, wel⸗ 
che oftermalen auf etwas verfallen, ohne 
auch nur einigermaßen erweiſen zu konnen, 
durch welche ine ſie darauf geleitet 
Werden 


Erſter 


5 Abſchnit 5 0 
Vom Grund und Boden. 


— 


E iſt keinem Zweifel unterworfen, daß der⸗ 
jenige, welcher die Beſchaffenheit des 
Grund und Bodens, und die Beſtandtheile, 
welche er zum Wachsthum des Holzes haben 
muß, zu unterſuchen und zu beurtheilen weiß, 
immer bey dem Holz» Anbau am gluͤcklichſten 
ſeyn, und von ſeiner Arbeit den beſten Erfolg 
ſehen wird, weil er alsdenn etwas unternimmt, 
wobey die Natur der Erdarten, und die Na⸗ 
tur des Holzes in Uebereinſtimmung ſtehen, 
und ſich alſo einander nicht entgegen wuͤr⸗ 
ken. . 
Wahrhelt iſt es aber auch, daß dieſe 
Beurtheilung eines der ſchwerſten Stuͤcke in 
der Forſt⸗Wiſſenſchaft iſt, und wenn man 
meinet, die Wahl des Bodens zu einer oder der 
andern Holz + Art nach Gründen getroffen zu 
haben: fo koͤnnen ſedennoch zu dem Fortkom⸗ 
e men 
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men des Holzes ſehr ſchaͤdliche Thelle in dem 
Boden verſteckt liegen, welche der Seüsceie niche 
zu entdecken vermag. 


Mit Chymiſchen Untersuchungen kann 
ſich der Forſtmann nicht abgeben, wodurch er 
auch in unendliche Weiterungen gerathen 
wuͤrde, da er es mit dem Anbau großer Raͤu⸗ 
me zu thun hat, darin bekanntlich die Be⸗ 
ſtandtheile der Erdarten nicht immer von einer⸗ 
ley Beſchaffenheit ſind, ſondern oftermalen 
Streichweiſe abwechſeln. 


Hiedurch muß er ſich aber auch auf keine | 
Weiſe abſchrecken laſſen, dasjenige zu unters 
nehmen, worauf er ſeinen Endzweck gerichtet 
hat. Iſt die Unterſuchung des Bodens, mel» 
che durch die aus der Erfahrung hergenom⸗ 
mene Gruͤnde geleitet worden, ſeiner Abſicht 
nicht augenſcheinlich entgegen ausgefallen, ſo 
kann er das Zufaͤllige ohne Bedenken bey 
Seite fegen, und auf das achten, was gewoͤhn⸗ 
lich und am meiſten geſchlehet. 


Eine ſolche Unterſuchung des Bodens iſt 
hinlänglich. Wer ſich weiter wagt und an 
Subtilitaͤten haͤngen bleibt, der iſt ſchon auf 
dem halben Wege entweder gar nichts zu thun, 
oder geraͤth, wie ich es an einigen Orten wol 
gefunden habe, auf den nicht zum beſten aus⸗ 


gedachten Einfall, die Holy» Arten wie Kraut 
und 
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und Rüben durch einander anzubauen, wel⸗ 
ches aber in manchem Betracht ſehr fehler⸗ 
daft if 
Der Grund und Bode in den Heid⸗Ge⸗ 
genden hieſiger Lander, der entweder als beſtan⸗ 
dener oder verodeter Forſtgrund vorhanden iſt, 
zeigt ſich faſt durchgaͤngig von folgender Bes 
ſchaffenheit, entweder 


1) Sand mit deim und Erdtheilen bald 
mehr, bald weniger vermiſcht, welche in dieſem 
Verhaͤltniß ziemlich weit in die Tiefe gehen, 
und worauf die Oberflache gewoͤhnlich mit kur⸗ 
zer Heide bewachſen iſt. 


2) Sand mit Mohr Erde dani , 
Schichtweiſe findet ſich in der Tiefe von zwey 
bis drey Fuß oftermalen weißer und gelber 
Sand abwechſelnd. Die Heide pflegt darauf 
mittelmaͤßig lang zu ſeyn. 


3) Fluͤchtiger Sand, darunter ſich kleine 
Kieſel ⸗ und Feuerſteine finden. Nicht weit 
unter der Oberflaͤche pflegt an vielen Orten der 
ſogenannte eiſenſchuͤſſige Ohr zu ſtehen. Die 
Heide iſt darauf nicht ſehr lang. 


4) Mohr, Erde, die aber, fo bald ſie auf 
hoͤret, einen weißen oder ins Roͤthliche fallenden 
Sand unter ſich hat. Die in den Heid⸗ 
laͤndern bekannte . 1 find hier gemeinig⸗ 

lich 
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lich anzutreffen, me lange in zu tragen 
pflegen. 

3) Bloßes Mohr, das zwey, drey, und 
als Torf Mohr betrachtet oft acht, neun 
Fuß in die Tiefe geht. 


| 6) Bruchigter Bode, der aus Sand, 
Erd deim, auch wohl Mohrtheilen beſteht, und 
faſt zu allen Jahreszeiten, wenn nicht ſehr 
trockene Summe aue Ds Waſſer 
alt!! 

In unſern Heid Gegenden bezeichnet 
man dieſe verſchiedene Beſchaffenheit des 


Bodens n en „ Benen⸗ * 


nung: 


Da, wo viel weißer, gelber oder roͤthli⸗ 
cher Sand, mit wenig Erd ⸗leim oder Mohr; 
theilen, anzutreffen iſt, und der Raum eine er⸗ 
habene und trockene Lage hat nennet man es 
hohe Heiden. 

Wo aber weniger Sand und mehr leim 
und Erdtheile ſich ſinden „auch die Lage etwas 
niedrig iſt, und ſich im Herbſt und Fruͤhjahr 
einige Naͤſſe zeigt, alsdenn iſt ein ſolcher Ort 
unter dem Namen Niedrige oder tin Heiden 
bekannt. 


Mohr nennet man alle Wenden wo ent⸗ 


weder Torf. geſtochen wird ) oder wo ſich viel 
mohre⸗ 
0 
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mohrartige Theile auf der Oberflache des Bo⸗ 
dens finden laſſen. 


Bruͤcher heißt man alle diejenigen Oerter, 
welche elnen ſchwammligten, waͤſſerichten 
Grund haben, und im Herbſt und Winter 
gewohnlich unter Waſſer ſtehen, auch ofter! 
mahlen mit Ellern⸗Holz beſtanden find, 

Aus dieſer Beſchreibung des Grund und 
Bodens entſteht alſo nunmehro die wichtige 
Frage, welcher davon zum Anbau der Fichte oder 

der Fuhre aus zuwaͤhlen ſeyn wolle, damit man 
ſich ſowol in Abſicht des Holzes ſelbſt, als 

deſſen Wachsthums die groͤſten Vorthelle ver ⸗ 
ſprechen konne. 


Bevor ich es aber unternehme, hleruͤber 
meine Meinung abzugeben, halte ich es nicht 
uͤberfluͤßig, ein paar Bemerkungen voran ge⸗ 
hen zu laſſen, welche nicht ſowol auf die 
Spur bringen, was man zu thun haben wird, 
ſondern zugleich Gruͤnde an die Hand geben 
werden, warum man io und nicht anders. vers 
fahren muß. 

Jeder Forſtmann wird wiſſen, daß die 
Vollkommenheit des Holzes einen Einfluß auf 
ſeine Benutzung habe, und daß, je beſſer es bes 
nutzt werden mr deſto hoͤher auch 0 

Werth rer 


7 


Der 
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Der Grund und Bode, worauf das Holz 
waͤchſt, traͤgt zu deſſen Vollkommenheit 
das mehrſte bey, nur muß man wiſſen, wle 
und wodurch dieſes bewuͤrkt werden kann. 
| Hiezu gehoret aber zufoͤrderſt, einen Blick 
in die Naturgeſchichte der Bäume zu thun, 
als ohne welchen man ſchwerlich bey dem An⸗ 
bau des Holzes das Zweckdienliche anzuord⸗ 
nen vermag, wenn man nicht Gefahr lau⸗ 
fen will, mit jener in Streit zu geras 
then. \ 

Es wird bekannt ſeyn, daß, je beffer und 
ungehinderter ſich die Wurzeln eines Baumes 
vermoͤge ihrer Natur und Beſchaffenheit in 
den Erdlagen ausbreiten, und ſelbige durch⸗ 
kriechen, mithin den ihnen eigenthuͤmlichen 
Mahrungsſaft deſto leichter an ſich ziehen, 
und alſo auch haͤufiger dem Stamm zufuͤhren 
koͤnnen, in dieſem Verhaͤltniß der Baum an 
Staͤrke und Hoͤhe zunehme, und einen in die 
Augen fallenden friſchen und guten Wachsthum 
fuͤhre. N ; 

Die Wurzeln der Fichte oder Rothtanne 
haben die Eigenſchaft, daß ſie eben nicht ſehr 
tief in den Boden eindringen, ſondern in der 
Oberflaͤche deſſelben hinaus laufen, fo daß ein 
Theil derſelben oftermalen mit Erde nicht ganz 
bedeckt iſt. Aus dieſem Erfahrungsſatze folges 
alſo ganz natuͤrlich die Anwendung: 1 
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daß man alda Fichten mit gutem Erfolg 
anbauen konne, wo die Oberfläche des ih⸗ 
nen angemeſſenen Bodens nicht ſehr tief 
liegt, und wenn er auch nur 2 Fuß 
und noch etwas darunter betragen 
moͤgte. | 
Aber nunmehro entſteht auch durch eben an⸗ 
gefuͤhrtes die Frage: welcher Bode iſt denn 
wohl in den Heid» Gegenden der Fichte ange⸗ 
meſſen? | 
Zu Beantwortung derſelben werde ich 
mich blos an die Beobachtungen halten, die ich 
in dieſen Gegenden anzuſtellen Gelegenheit ge⸗ 
habt, und an die mitgetheilten Erfahrungen 
von andern Forſtbedienten, welche ich daſelbſt 
zugleich unterſuchen koͤnnen. 5 


Ich habe nemlich immer gefunden, daß 
die Fichten, welche zu allerhand Behuf brauch⸗ 
bar waren, einen ſolchen Boden hatten, der 
aus etwas Sand, Leim⸗Erd, auch wol zwis 
ſchen durch etwas Mohr ⸗Theilen beſtand, und 
woben der Grund weder naß noch trocken 
war, daß man ihn alſo fuͤglich feucht nennen 
kann. 

Ich trage alſo kein Bedenken dieſer 
Holzart denjenigen Boden anzuweiſen, der vor⸗ 
hin unter der Benennung keim Heiden ange⸗ 
fuͤhret iſt, oder mit demſelben außer der 1 * 

i tigkeit 
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tigkeit eine ähnliche Beſchaſſenheit hat, als 
welche Feuchtigkeit wol im Weſentlichen keine 
große Behinderung beim Anbau und Forts 
wachſen des Holzes machen duͤrfte. 


Viel Sand und beſonders den duͤrren 
welßen Sand liebt die Fichte zu ihrem Wachs⸗ 
thum nicht. Diejenigen, welche ich auf einem 
ſolchen Boden angetroffen habe, zeigten es 
nach dem aͤußern Anſehen ſehr bald, daß ihnen 
Kraft fehlte fortzukommen. Sie waren 
mooſig, firuppig und der Zuwachs von gar 

keinem Belang. 

Ich muß daher Billig Anſtand nehmen, 
den Erfahrungs » Saß, der in den Berg Ge: 
genden feine völlige Richtigkeit hat: 


daß nemlich die Fichte in einem trockenen 
ſteinigten, kieſigten Boden, dem in der 
obern Damm + Erde etwas beim beyge⸗— 
miſcht iſt, aus welcher dieſelbe wegen 
ihrer horizontalſtreichenden Wurzeln die 
noͤthige Mahrungsfäfte an ſich ziehen 
kann, am beſten anzubauen ſeyn wuͤrde, 


auch auf die Heid ⸗ Gegenden auszudehnen, 
und deſſen Anwendung ohne Bedingung zu 
empfehlen, weil ſolcher ſteinigter, kieſigter 
trockener Bode (an Damm + Erde iſt hier gar 
nicht zu gedenken) ganz gewohnlich auf den 
hohen ſandigen und duͤrren Heiden e 

itt, 
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iſt, wo man alſo mit dem Anbau der Fichte 
et weit kommen wuͤrde. 


Die Wurzeht der Fuhren find darin von 
denen an der Fichte unterſchieden, daß ſie ſich 
nicht damit begnuͤgen, blos die Oberflaͤche des 
Bodens zu durchlaufen, ſondern ſie dringen 
tiefer in denſelben ein, und man trift unter 
ihnen ofter Pfahlwurzeln an, woher aber nicht 
geſchloſſen werden darf, daß die Fuhren ins⸗ 
geſamt Pfahlwurzeln haben muͤſſen, denn dies 
beſtaͤtiget die Erfahrung nicht. Oder man 
muͤſte die erſten vom Stamm ausgehenden ge⸗ 
theilten ſtarken Wurzeln Pfahlwurzeln nen: 
nen wollen, womit aber die Forſtmaͤnner nicht 
uͤbereinkommen, welche den Begrif von Pfahl ⸗ 
wurzel auf eine ſtarke ſenkrecht tief in den 
Boden gedrungene Wurzel beſchraͤnken. 


Aus dieſer Eigenſchaft, welche die Wur⸗ 
zeln der Fuhre haben, laͤßt fich ja alfo wol ers 
klaͤren, warum dieſer Baum fo gar in dürren 
Sandſchellen fortzubringen ſey. 

Wuͤrden die Wurzeln nur wie die von 
der Fichte ſich blos bemühen in der Oberfläche 
hinaus zu laufen, ſo duͤrften die Nahrungs⸗ 
theile von wenigem Belang ſeyn, die fie in ei- 
nem ſo duͤrren Boden, der keine Feuchtigkeit 
lange in ſich behält, aufnehmen können. Da 
aber die Natur dieſen Wurzeln ſolche Eigen ⸗ 
ſchaften zugetheilet bat, die ſie 1 die 

Tiefe 
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un zu ſuchen, ſo treffen fie auch verſchledene 

Erd⸗ Schichten an, aus welchen fie alſo 
um ſo mehr die Nahrungstheile ziehen koͤn⸗ 
nen. | 1 | 


Hieraus folgere ich denn die Anwen, 
dung: 


daß die Fuhre mit gutem Erfolg auf ſol⸗ | 
chen Forft + Gründen angebauet werden 

ı Eonne, die oben unter der Benen⸗ 
nung von Hohen » Heiden Bei ge 
macht find. 


Die Mohre taugen eigentlich zum Anbau 
des Nadelholzes nichts, ob es gleich nicht zu 
leugnen ift, daß an einigen Orten Reviere dar 
von, oder wohl eigentlicher, kleine Diſtricte, 
auf dieſem Boden anzutreffen ſind. Es iſt 
nicht abzurathen, ſolche Oerter zu erhalten, 
wozu oft ſehr wichtige Urſachen vorhanden 
ſeyn koͤnnen. Sie aber durch einen koſtbaren 
Anbau zu vergroͤßern, wuͤrde alsdenn nur zu 
entſchuldigen ſtehen, wenn keine andere 
ſchicklichere Forſt „Raͤume zu dieſem Anbau 
aufzufinden waͤren, oder das ſchlechte und 
unvollkommene Holz, welches auf ſolchem 
Mohr s Boden heran wachſen kann, ein uns 
entbehrliches Beduͤrfniß fir eine Gegend aus⸗ 

machte. 


Die 
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Die Bruͤcher an ſich ſind ebenfalls zum 

Madel ⸗Holz Anbau ungeſchickt, es ſey denn, 
daß Hoͤrſte darinn vorhanden wären, welche 
man dazu widmen wollte. In dieſem Fall 
giebt es aber unzuſammenhaͤngende Flecke, 
die man jedoch bey allen Forſt⸗Anlagen gern ſo 
biel vermeidet, wie man kann. 


Möglich kann es nun zwar wohl ſeyn, 
daß bey Unterſuchung des Grund und Bo— 
dens, in den Heid⸗Gegenden, wovon die 
Rede iſt, ſich die Erd» Sand und andere 
Theile in mehrerer Verſchiedenheit antreffen 
laſſen, als wie im Aafang dieſes Abſchnits 
beſchrieben iſt. Dadurch laſſe ſich aber kein 
Forſtbedienter irre machen, weil ſo ein etwai⸗ 
ger geringer Unterſchied dem guten Er⸗ 
folg des Nadelholz Anbaues nicht im Wege 
Mae wird. 


Bey einer Sache bleßer Art kann man 
nichts weiter thun, als allgemeine Bemer⸗ 
kungen mitzutheilen, um nur die noͤthigen 
Principia darauf zu gruͤnden, an denen man 
ſich im Ganzen zu halten haben wird, und 
die es denn auch in Kleinigkeiten ſehr 
gern vertragen, nach den Lokal-Umſtaͤn⸗ 
den etwas dabey zu vermiſſen, und nachzu⸗ 
geben. A 


B Faſt 


s Eifer Abſchnit. 


Fiſt all Forſt⸗Principia muͤſſen auf 
desen Fuß behandelt werden. Aber deshalb 
ſind ſie im geringſten nicht unnuͤtz, oder bey 
ihrer Anwendung willkuͤhrlich, wer das 
glaubt, geraͤch gewiß auf die ſchaͤdlichſten Ab⸗ 
wege. f 


Man hat es in dieſem Betracht denn 
alſo auch an einigen Orten nicht anders als 
mit Verwunderung anmerken koͤnnen, daß 
Fichten » und Fuhren Beſaamungen auf eis 
nem dieſer Holz⸗Art fo widrigen Boden ange, 
gelegt ſind, daß am Ende der Zweck nicht 
anders, als ſehr eee erreicht wer⸗ 
den kann. 


Im Anfang zeigen id zwar die jun⸗ 
gen Staͤmme noch ſo ziemlich gut, und 
ſcheinen Wachsthum zu verſprechen. Allein 
ſchließt man von andern ähnlichen Faͤllen 
auf dieſe, ſo kann man auch im voraus be⸗ 
ſtimmen, daß in der Folge der Zeit der ge⸗ 
hoͤrige Wachsthum aufhören, und das 
Holz eine fee Beſchaffenheit erhalten 


wird. 


Es ſcheinet mir alſo der Rath nicht 

uͤberfluͤſſig, ſolche blos aufs Gerathewohl 

hingus laufende Anlagen zu unterlaſſen, und 
lieber 


Vom Grund und Boden. 19 


lieber vorhero den Grund und Boden, auch 
die Sage des Orts, und was ſich ſonſt fuͤr 
Umſtaͤnde finden, gehoͤrig zu unterſuchen, 
als Zeit und Koſten zu verwenden, ohne 
Wahrſcheinlichkeit zu haben, daß man da⸗ 
fuͤr gutes und brauchbares Holz anziehen 
werde. | | | 


ER 
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Bmepten ran ya 
Von der anfaͤnglichen Auswahl 
der Plaͤtze zu den Nadelholz 
Beſaamungen. 


— 


Es iſt zwar nicht das eigentliche Geſchaͤft der 

Unterforſtbediente, die Plaͤtze auszuwaͤh⸗ 
len, und feſtzuſetzen, wo Nadelholz Beſaa⸗ 
mungen angelegt werden koͤnnen. Hiezu ge⸗ 
hoͤret zuerſt die Ermaͤſſigung der Oberforſtbe⸗ 
diente, und ſelbigen waͤre alſo wohl groͤſten⸗ 
theils eine Bemerkung daruͤber, die doch nur 
im allgemeinen allhier abgegeben werden kann, 
uͤberfluͤſſig. In fo fern bin ich denn Ka gern 
damit einverftanden, 


Da mir indes bekannt iſt, daß an ver⸗ 
ſchiedenen Orten und bey verſchiedenen Gele, 
genheiten auch die a dazu ge⸗ 

braucht 
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braucht werden, ihre Meinung daruͤber zu er⸗ 
theilen, wie nach den tofalumftänden jene Des 
faomungen angelegt werden koͤnnen: fo halte 
es nicht ganz unnuͤtz, denenſelben einige Regeln 
vorzuzeichnen, worauf ſie etwa im voraus Be⸗ 
dacht zu nehmen haben, bevor ſie ihre Vor⸗ 
ſchlaͤge einbringen, damit fie dadurch deſto 
brauchbarer und anwendbarer werden. 


Forſten, die einmal vorhanden ſind, muß 
man zwar an rt und Stelle laſſen, wenn ſie auch 
in manchem Betracht unbequem liegen. For⸗ 
ſten aber, die man anlegen will, erfordern doch 
wohl, fo viel es die Umſtaͤnde leiden, die Ruͤck⸗ 
ſicht, daß man ſie: 

a) In Abſicht des auswärtigen Sl 
Handels, 

b) In Abſicht der une Holz 
Beduͤrfniſſe, 

c) In ee des ene, n 
triebes, 
ch In Abſicht, wohin man ſie am größe 
ſten ausdehnen kann, 

e) In Abſicht der Eu oder bechwer, 

lichen Abfuhr des Holzes und | 
f) In Abſicht der etwa auf den Forſt⸗ 
22 hergebrachten Hude und Weyde, 
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Dieſe wenigen Puncte ſcheinen mit einer 
nähern Erwegung wohl zu verdienen, und es 
folget ſelbige denn alſo auch ſogleich hier⸗ 
naͤchſt. 
ber auswärtige Holzhandel wird entwe⸗ 
der in entlegene oder benachbarte Sander gefuͤh⸗ 
ret. Jener wird dadurch ſehr erleichtert, und 
deſto eintraͤglicher, wenn Fluͤſſe in der Naͤhe 
ſind, auf welchen das Hol zu verfloͤſſen 
ſteht. 1 

Zum Beſten des tundesherrſchaftlichen | 
Intereſſe wird es alſo gereichen, wenn man 
auf ſolchen Forſtgruͤnden den Anbau des Hol⸗ 
zes foderſamſt vornimmt, die zunaͤchſt nach 
den Fluͤſſen zu liegen, damit man die Vortheile 
des Handels je eher je lieber an ſich ziehen 
kann. 


Benachbarte tänder haben auch nicht 
immer ſo viel Nadelholz, als ſie beduͤrfen und 
gern nehmen würden,” wenn es zu erhal⸗ 
ten ſtuͤnde. Gelegenheit zu deſſen Anbau feh⸗ 
let ihnen entweder, oder die Landes ⸗Einrich⸗ 
tung, tage und Verfaſſung leidet denſelben 
nicht. 

Bey dieſen Umſtaͤnden wird es alſo nicht 
fehlen, den Holzhandel an ſich zu ziehen, wenn 
man nur Bedacht darauf nimmt, diejenigen 
Forſtgruͤnde zum Anbau zu waͤhlen, welche 
am 
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am bequemſten und naͤheſten dazu liegen, das 
Holz an diejenigen Oerter zu vertreiben, wo 
es wahrſcheinlich am noͤthigſten iſt, mithin am 
2 geſucht, folglich un am beſten bes 
zahlt wird. | 

So find, zum Exempel, Ba und 
Bremen zwey große und wichtige Handels- 
Staͤdte, welche nicht allein zu eigenem Behuf 
viel Holz verbrauchen, ſondern es auch als 
Handels Waare zu benutzen wiſſen, und alfo 
unſerer Nachbarſchaft ganz gewiß hinlaͤnglichen 
Abſatz verſchaffen werden, wenn ſich ſelbige 
nur erſt im Stande befindet, das Holt | in 
größern Quantitaͤten herzugeben. 


Die einheimiſchen Holzbeduͤrfniſſe be⸗ 
ſchrͤnken ſich entweder auf die Beduͤrfniſſe ei⸗ 
nes Amts allein, oder ſie verdienen auch des⸗ 
wegen Ruͤckſicht, weil andere Aemter, Staͤdte, 
auch ſonſtige Oerter damit ausgeholfen werden 
konnen. 


Die Nadelholz⸗Anlagen moͤgten alſo 
auch daſelbſt am beſten zu veranſtalten ſeyn, 
wo man in dieſem Betracht Gelegenheit hat, 
das Holz ohne zu große Beſchwerde wegen 
des Transports nach allen Seiten hin zu ver⸗ 
treiben. 

Zu dem kuͤnftigen Forſtbetrlebe 1 
ich hier nur ſo viel, daß man ermaͤßige, ob 
| B 4 die 


— 
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die Nadelholz ⸗ Anlagen, wenn die Staͤmme 
demnaͤchſt erſt Saamen tragen, im Stande 
ſind, ſich durch Selbſtbeſaamung weiter in die 
offene Heide hinein auszubreiten. 


Daß dieſes aber auf einigen Boden ohne 
huͤlfenehmung anderer kuͤnſtlichen Mittel 
ſchon geſchehen koͤnne und geſchehen ſey, iſt 
nicht Theorie, ſondern wuͤrkliche Erfahrung, 
wovon ich unter mehrern nur einen Fall an⸗ 
führen will, um das zu beweiſen, was manchen 
noch zweifelhaft ſcheinen moͤgte. 
Inm Amt kemfoͤrde vor dem hohen Mohre 
heraus liegt ein Nadelholz Revier, welches 
ſich nach Nordoſt zu durch Selbſtbeſaamung 
ſchon ziemlich erweitert hat, und woſelbſt auch 
das junge Holz auf ſolchen Stellen, die nicht 
unter dem Torfſtich befangen ſind ganz gut 
und geſchloſſen ſtehet, ob gleich der Bode die 
Annahme der Beſaamung wegen der vorhan⸗ 
denen hohen Mohr Buͤlten nicht ſehr beguͤn⸗ 
ſtigen kann, es ſey denn, daß wegen ſeiner 
Mürbigfeit, und weil zu Zeiten Hornvieh 
und Pferde an den Ort kommen, der Saame 
an die Erde getreten wird. 


Solche Erfahrungen aber, deren ich meh⸗ 
rere anfuͤhren koͤnnte, aus der Acht zu laſſen, 
finde ich deshalb nicht rathſam, weil ſie naͤher 
dazu leiten koͤnnen, felbige bey der Anlage der 
Nadelhoͤlzer iu benutzen und der Natur dasſe, 

jenige 
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jenige abzuſehen, was ſie wohl thun wuͤrde, 
wenn man ihr da, wo es noͤthig iſt, durch 
dienliche kuͤnſtliche Mittel zu Huͤlſe kommt. 
Worin dieſe Mittel aber beſtehen moͤgten, 
daruͤber will ich mit wenigem meine Meinung 
abgeben, ob ich gleich wohl weiß, daß mein 
Plan, wenn ich auf die jetzt anzulegenden Be⸗ 
ſaamungen ſehe, erſt Zeit erfordert, ehe er 
zur Ausfuͤhrung gebracht werden kann, mithin 
in die Zukunft fallen wird, der aber jedennoch 
dadurch gerechtfertiget 1 daß man bey 
dem Forſtbetriebe ſehr oft etwas fuͤr die Zu⸗ 
kunft verzeichnen, ſelbiger aber uͤberlaſſen muß, 
wie ſie es benutzen will. 


| Gedenke ich mir alſo einen Forſt⸗ Raum, 
der mit Nadelholz angebauet werden ſoll, fo 
kann ich mir deſſen Pergroͤßerung durch die 
natuͤrliche Beſaamung nicht gedenken, wenn 
die erſten Beſaamungen aus der Hand, immer 
gegen Oſt oder Nordoſt zu, an den Grenzen 
dieſes Forſt Raums heraus, angelegt wer⸗ 
den, weil der Saame, wie bekannt, gewöhn⸗ 
lich bey warmen Suͤd⸗Suͤdweſt⸗ und Weſt⸗ 
winden aus den Zapfen getrieben, mithin ge⸗ 
gen Oſt und Nordoſt fortgewehet wird, wo» 
hin er aber in angenommenem Fall unnuͤtz iſt, 
— er uͤber die Grenzen des Replers hinaus 
gr et. 


8 5 5 Beſſer 
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Beſſer und gewiſſer wird man alſo den 
Endzweck erreichen, wenn, fo viel es die tofals 
umſtaͤnde erlauben, die erſten Beſaamungen 
aus der Hand in Nordoſt angefangen und ge⸗ 
gen Suͤdweſt fortgeſetzt werden, ſo daß der 
annoch vorhandene offene Heid Raum gegen 
Mord und Nordweſt zu liegen kommt, weil es 
alsdenn nicht fehlen kann, daß, ſo bald die 
Staͤmme Saamen tragen, ſelbiger auf den 
anzubauenden offenen Heid ⸗Raum gewehet 
wird. 


Dieſer Saame wird nun zwar auf dem 
Heid „Boden nicht immer Gelegenheit finden, 
gehörig aufzugehen, weil ihn die gewoͤhnlich 
vorhandene dicke Heide daran behindern wird, 
Erde zu faſſen. Allein dazu wäre ja auch wohl 
Rath zu ſchaffen. 

Ich wuͤrde nemlich bey eintretenden guten 
Saamen⸗Jahren, an den Beſaamungen her⸗ 
aus, ſo breit, als nemlich der Saame hoͤchſt 
wahrſcheinlich heran fliegen kann, einen 
Strich nach Beſchaffenheit des Bodens ent⸗ 
weder durch Pſtuͤgen umbrechen, oder zufürs 
derſt die Heide bey vortheilhaftem Winde ab⸗ 
brennen, und hiernaͤchſt mit ſchweren Eggen 
wund reißen laſſen, wovon alsdenn wahr⸗ 
ſcheinlich zu erwarten ſeyn duͤrfte, daß eine ſolche 
Veranſtaltung nicht vergebens unternommen 
ſey, und ſo viel Nutzen ſchaffe, daß man 2 

| 0 
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fo weit des Saamens + Anfaufs uͤberhoben 
ſeyn und mit dem Holz⸗Anbau, wenn er beſon⸗ 
ders ins Große geht, auf die Art immer weiter 
kommen koͤnne. 


Meine Meinung iſt es indes nicht, die 
Methode auf kleinen Revieren, die etwa Ein⸗ 
hundert und Zweyhundert Morgen halten, 
anzurathen. Dabey wuͤrde man zu viel Zeit 
verlieren, um ſolche anzubauen, weil es durch 
Beſaamungen aus der Hand weit kuͤrzer und 
etwa in 10 bis 15 Jahren geſchehen kann, 
darauf man aber auf jene Art 30 bis 40 Jahre 
zubringen würde, und das Holz fo lange ent 
behren muͤſte, welches immittelſt ſchon gewiſſe 
Intereſſen abwerfen kann. 


Da, wo es geſchehen ſoll, muß eine be⸗ 
teächtliche Morgen Zahl anzubauenden Forſt— 
grundes bey einander liegen, damit man durch 
anzulegende Beſaamungen aus der Hand von 
Zeit zu Zeit etwas vornehmen, und naͤchſt⸗ 
dem dazu ſchreiten koͤnne, von dem vorge⸗ 
ſchlagenen Anbau Gebrauch zu machen, den 
ich auch fuͤr weiter nichts als ein Huͤlfsmittel 
ausgebe, das aber, wenn es beſondere Um» 
ſtaͤnde nicht erfordern, um ſo weniger bey 
Selte zu ſetzen iſt, weil dadurch des Forſt⸗ 
Anbauungs⸗Koſten etwas vermindert wer⸗ 
den. 


Kleine 
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Kleine Nadelholz ⸗Reviere find zwar nicht 
= Berwerfen, aber große zuſammenhaͤngende 
doch allezeit beſſer, weil der Forſtbetrieb darinn 
von mehrerem Belang ſeyn kann, und man 
nicht auf oftere kuͤcken und Defuungen ſtoͤßt. 


Bey der Anlage der Beſaamungen muß 
alfo das Augenmerk dahin gerichtet werden, 
wo man am mehreſten im Zuſammenhange 
bleiben, und ſich damit am weiteſten ausdeh⸗ 
nen kann. Wo bald ein Mohr bald ein 
Bruch: Strich eine Gegend durchſchneidet, 
wuͤrde ich mich damit ohne wichtige Urſachen 
nicht abgeben, ſondern dazu ſolche Forſtgruͤnde 
wählen, wo dergleichen gar nicht oder am mes 
nigſten anzutreffen find. Und folche Derter 
giebt es in verſchiedenen Heid ⸗„Aemtern groß 
genug. 


n Forſt Reviere, aus welchen das Holz nur 
mit vieler Beſchwerde abgefahren werden kann, 
können nicht ſo viele Aufkuͤnfte verſchaffen, als 
diejenigen, woraus das Holz leicht und auf gu⸗ 
ten Wegen abzufahren ſtehet. Die Unterhal⸗ 
tung und Anlegung koſtbarer Daͤmme nimmt 
viel Geld weg, und Wegebeſſerungen, die 
ohne Ende vorgenommen werden muͤſſen, ſind 
nicht «wein be wee ſondern fordert 
mancherley Ausgaben. 

Ich kenne Forſt⸗ Reviere in den Heid⸗ 
Segenden, in welche man nicht anders als bey 


ſehr 
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ſehr hartem Froſt, oder bey ganz trockenen 
Sommern, mit Fuhrwerk kommen kann, 
woraus leicht zu ſchließen iſt, wie unnafeaus 

men ſelbige zu benutzen ſtehen. Nee 


Bey Anlegung der Nadelhölzer muß 110 
alſo vor allen Dingen mit darauf ſehen, daß 
die Abfuhr auf guten und fahrbaren Wegen 
und beſonders in den Herbſt und Winter, 

ſtonaten vorgenommen werden koͤnne. 


Kleine Daͤmme anzulegen und andere g ge⸗ 
ringe Wegebeſſerungen vorzunehmen, ſtehet 
nun zwar wohl in einigen Gegenden nicht im⸗ 
mer zu vermelden; wo es aber darauf aukom⸗ 
men ſollte, ſtundenlange Daͤmme durch un⸗ 
wegſame tiefe Mohr oder Bruch⸗Gruͤnde auf— 
werfen zu laſſen, da wuͤrde es doch wohl erſt 
einer reifen Ueberlegung beduͤrfen, ob es gera⸗ 
then ſey, ſich mit dem Anbau des Stnbhnizee 
dahin zu wenden. | 


Die Hude und Weyde für Hornvieh und 
Pferde iſt in den hohen Heiden von wenigem 
Belang, und man beſucht damit lieber die 
Bruͤcher. Die Heid Schaafe aber, oder 
Schnucken⸗Heerden werden deſto lieber Som, 
mer und Winter hindurch dahin getrieben, 
und durchkreuzen mit ihrem Geflingel alles, 
wohin ſie kommen duͤrfen, und davon ſind nur 
an einigen Orten wenig Plaͤtze ausgenommen. 


Schaͤd— 
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Schaͤdliche Thiere find dieſe Schnucken | 
für das junge Nadelholz im höchften Grade, ſo 
daß ſie alles verderben, wenn fie in eine folche. 
Beſaamung kommen, und da alle Schäfer fels 
ten Raum genug fuͤr ihre Heerden zu haben 
glauben, ſo gehet es auch den Heidſchaͤfers 
eben ſo, wenn ſie auch mit zweyhundert 
Schaafen fuͤnf Meilen im Umfang zu behuͤten 
haben. Daher denn alſo gewoͤhnlich die Wi⸗ 
derſpruͤche gegen die Forſt⸗ Anlagen entſtehen. 
| &o wenig nun auch in dieſem Fall dar⸗ 
auf geachtet werden moͤgte, ſo giebt es doch 
andere Fälle, die es wuͤrklich verdienen, darauf 
Ruͤckſicht zu nehmen, damit man ſich keinen Zeit 
verderbenden Weiterungen aus ſetze. 

Zuerſt alſo mache man es ſich zur Regel, 
ſich fo weit mit den Nadelholz Anlagen von 
Menſchen und Vieh zu entfernen, als es nach 
den Umſtaͤnden thunlich ſeyn will. Je naͤher 
man den Wohnungen der Menſchen und ihren 
Grundſtuͤcken damit kommt, deſto ehender 
glauben fie aus verſchiedenen Urſachen eine Bes 
eintraͤchtigung und Schaden. Und je naͤher 
man die erſten Weide + Hänge beſonders in der 
Naͤhe der Schaafkoven anbauet, deſto nach» 
theiliger haͤlt man es fuͤr dieſes Vieh, und in 
ſo weit moͤgte es denn auch wol nicht ungee 
gruͤndet ſeyn. 1 


Man | 


Von der Auswahl der Platze. 31 


Man vermeide alſo zweytens überhaupt 
Ein und Austriften auf die Wende ⸗Gaͤnge zu 
beſchraͤnken, bleibe ſelbigen entweder weit ger 
nug, oder laſſe ihnen Raum genug, weil man 
doch ſonſt nur den Schaden davon hat, daß die 
Beſaamungen dem Anfall von Vieh deſto mehr 
ausgeſetzt ſind. 


Drittens mache man aus den Nadelholz 
Anlagen keine ewige Gehäge, wie ein mir ber 
kannter Forſtbedlenter zu thun gewohnt war, 
der Bedenken trug, eine Nadelholz Beſaamung 
zur Weyde wieder aufzugeben, in welcher ſchon 
keiterbaͤume durchgängig ſtanden, ſondern man 
gebe ſie alsdenn zur Behuͤtung wieder los, wenn 
die Schaafe dem jungen Holze nicht mehr ſcha⸗ 
den koͤnnen, dies heißt: wenn es ſeinen Gipfel 
zu erreichen nicht mehr vermag. Hiedurch er⸗ 
Hält man bey den Weide ⸗Genoſſen mehr Zus 
trauen, indem ſie ſehen, daß ſie bald dasjenige 
zu benutzen wieder erhalten, was ſie nur eine 
Zeitlang entbehren muͤſſen. 


In einigen Aemtern giebt es ſogenannte 
Hege⸗ Heiden, worauf den Unterthanen weder 
Hude und Weyde, Heide oder Plaggenhieb 
zuſtehet, und woſelbſt die aner ganz 
allein berechtiget iſt. 

Haben dieſe Heiden eine ſolche Lage und 
einen ſolchen Boden, der ſich zum Anbau des 
| . 1885 ſo wuͤrden ſie vorzuͤglich 
dazu 
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dazu zu waͤhlen ſeyn, weil dabey kein Wider⸗ 
ſpruch ſtatt finden kann. Oder waͤren Boden 
und Lage auch nicht zum beſten, ſo moͤgte es doch 
wol dann und wann thunlich ſeyn, dagegen 
von den Unterthanen gelegenere und beſſere 
Heiden einzutauſchen. Es iſt eine gar zu gute 
und vortheilhafte Sache, wenn man bey 
dem Holz Anbau und nachherigem Forſt⸗ 
Betriebe immer freye Haͤnde behalten 
Ee. 2 | 


| Dritter 


Dritter Ab ſchn k 
Wie der Grund und Bode zu 
den Beſaamungen vorzu- 
bereiten. 


* ey dem Ackerbau wird der run ven 

guten Landwirthen nicht verabſaͤumet, 
den Grund und Boden nach feiner Beſchaffen⸗ 
heit zu bearbeiten, und wird deshalb bald tief 
bald flach gepfluͤget; fo wie der landmann vers 
moͤge der Erfahrung gefunden, daß er Pere 
die beſten Fruͤchte erzielet, | 


Bey dem Holz Anbau hingegen ſcheinet 
es daß man vermeine, auf dieſe Regel nicht 
die gehoͤrige Sorgfalt verwenden zu duͤrfen, 
man bearbeitet an einigen Orten den Boden 
ohne Unterſchied und Ueberlegung in den Tag 


hine ein, weil man vielleicht annoch die alte 
C Mei⸗ 
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Meinung hegt: das Holz werde ohnedem 
leicht wachſen. 

Es⸗ wird nun freylich daſelbſt leicht wüch, 
ſen, wo die mitwuͤrkenden Mittel zu deſſen 
Wachsthum durch einen guten und regelmaͤ⸗ 
ßigen Forſtbetrieb erhalten ſind. Wo dieſe 
aber feit langen Jahren her ſich verloren haben, 
und die Forſt Reviere in einen veroͤdeten und 
holzleeren Zuſtand gerathen, da werden noth⸗ 
wendig gut ausgedachte und mit der Natur des 
Bodens uͤbereinſtimmende kuͤnſtliche Mittel er⸗ 
fordert, um ſelbigen in die Verfaſſung zu ſe⸗ 
Gen, daß er das anzubauende Holz wieder 
zum Anwachs bringen kann. 

Bisher iſt zu den Nadelholz ⸗Beſaamun⸗ 
gen folgende mancherley Vorbereitung des 
Bodens uͤblich geweſen, und von einem hier, 
von dem andern dort als zweckmaͤßig in Vor⸗ 
ſchlag gebracht worden. 1 

1) Man hat ein oder zwey mal den zu 
beſaamenden Raum ganz umgepfluͤgt und 
nachher vor der Beſaamung uͤbereggen laſſen. 

2) Iſt die Heide abgebrannt, der Bode 
hiernaͤchſt mit ſchweren Eggen wund geriſſen 
und ſo zur Beſaamung geſchritten. 

3) Sind drey bis vier Fuß breite Stri⸗ 
che auf dem zu beſaamenden Platze mit Hacken 


aufgehauen, und iſt zwiſchen dieſen E 
alles 
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allezeit ein Stremel, von zwey bis drey Fuß 
breit, in heiler Haut liegen geblieben. 


4) Sind ſchlangenfoͤrmige Striche zuerſt 
mit dem Plaggenhieb auf anderthalb Fuß breit 
von der Heide gereiniget, nachher einen Fuß 
tief umgegraben, und allezeit 1 zwiſchen dieſen 
Strichen eine Bank, von zwey Fuß breit, mit 
der darauf ſtehenden Heide liegen gelaſſen, 
damit, wie man glaubt, dieſe ſchlangenweiſe lau⸗ 
fende Striche kalte Winde und Sommer⸗ 
hitze deſto gewiſſer von den zu beſaamenden 

Strichen abwenden. 


5) Glaubt man eine Vorbereitung des 
Bodens blos dadurch zweckmaͤßig bewerk⸗ 
ſtelligen zu koͤnnen, wenn nur mit Harken 
die Heide getrennet, der Bode dadurch von 
Moss geſaͤubert, und dadurch wund gemacht 
werde. . 


6) Sind Quadrate von einem Fuß mit dem 
Plaggenhieb abgeplagget, die Erde ein wenig 
aufgelockert, und ſo bis zur Beſaamung ge⸗ 
blieben. Wobey noch anzufuͤhren, daß allemal 
zwiſchen den abgeplaggeten Quadraten ein und 
ein halber Fuß Zwiſchenraum mit der Heide ges 
laffen iſt, damit hiedurch Schutz und Schatten 
fuͤr die demnaͤchſt aufgegangene junge Nadel⸗ 
u Pflanze entſtehen moͤge. 


C 2 Alle 
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Alle dieſe Vorbereitungsarten des Boe 
dens mögen nun zwar ihren guten Nutzen has 
ben; (außer derjenigen, wo die Heide nur blos 
mit Harken getrennet werden ſoll, als wovon 
die Möglichkeit fo wenig, als in wie fern es 
Nutzen ſchaffen kann, einzuſehen iſt) allein ohne 
allen Zweifel werden ſie doch zum Zweck an⸗ 
wendbarer werden, wenn nach der beſondern 
Beſchaffenheit des Bodens jede Vorberei⸗ 
tungs Art deſſelben eingerichtet wird, weil es 
eine ganz leicht zu begreifende Sache iſt, daß 
man dabey auf einerley Weſſe niht verfahren 
duͤrfe, weil der Bode, wie im erſten Abſchnitte 
gezeigt iſt, ſo verſchiedene Beſtandtheile in fich 
entdecken läßt, die wol erfordern, moͤgten, 
daß man ſie recht behandele, wenn ſie dle Ab⸗ 
ſicht nicht vereiteln, oder berjeiben zuwider lau⸗ 
fen ſollen. 


Eine beſondere, auf jeden Pfleck paſſen⸗ 
de Anweiſung, zu der Vorbereitung des Bo⸗ 
dens, laͤßt ſich nun zwar abweſend nicht geben, 
weil es nicht möglich iſt, alle die kokal⸗Um⸗ 
ſtaͤnde zu erörtern, welche dabey vorkommen 
moͤgten. So genau und ſpeciel eine Sache 
beſchreiben wollen, die man nothwendig an 
Ort und Stelle ſehen und unterſuchen muß, 
wuͤrde ſelbige nur mehr verwirren als aufklaͤ⸗ 
ren. Es kann alſo hier nichts weiter geſche⸗ 
ben, als allgemeine Principia feſtzuſetzen, die 

. man 
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man vor Augen haben, und darnach die zu⸗ 
nehmenden Maasregeln ordnen und anwenden 
muß. Hieruͤber iſt nun folgendes bemerklich 
zu machen;: f 


1) Auf einem ebenen mit Erde, Sand 
und keimtheilen vermiſchten, und mit kurzer 
Heide bewachſenen Boden kann ein oder auch 
zwey mal, nach Erfordern der Umſtaͤnde, ge⸗ 
pflügt werden. Iſt die Heide von der Be⸗ 
ſchaffenheit, daß fie brennen will, ſo wird der 
Platz vorgaͤngig abgebrannt, und derſelbe mit 
einem halben Wall eingefaßt, der nachher zu 
der völligen Befriedigung erhoͤhet werden kann, 
damit das Feuer ſich nicht weiter, als man 5 

haben will, ausbreiten moͤge. Ein zweymali⸗ 
ges Pfluͤgen wird aber nur ſelten noͤthig ſeyn, 
es waͤre denn, daß der Bode ſehr leimigt und 
ſteif waͤre. Im Herbſt waͤre dieſes Pfluͤgen wol 
am gerathenſten, weil der Boden dadurch den 
Winter hindurch durchfrieret, als wovon er 
muͤrbe wird, und ſich nachher deſto beſſer mie 
den Eggen theilen laͤßt. 


2) Wo Sand nur blos mit Mohr⸗Erde 
vermiſcht, der Bode alſo leicht iſt, muß nicht 
gepfluͤgt, ſondern nur geplaͤtzt werden. Wel⸗ 
ches entweder mittelſt kleiner Quadrate, oder 
neben einander her laufender Striche geſchiehet. 
Diefes, muß denn ebenmäßig! auf fluͤchtigem 
GR Boden vorgenommen werden, weni⸗ 

C3 geb 
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ger nicht auf demjenigen, der mit langer Heide 
bewachſen, ſehr uneben und mit vielen Stel ⸗ 
nen verſehen iſt. | 
3) Mohr ⸗Grund, der aber bald Sand unter 

ſich 5. muß mit einem ſchweren Pfluge um⸗ 
gebrochen, und dahin geſehen werden, daß der 

Sand mit herauf gebracht werde. In der 
bloßen Mohr Erde kommen die jungen Fuh⸗ 
ren nicht gut fort; ſo aber, wenn der Sand 
herauf gebracht wird, wachſen ſie darin recht 
gut. Torf⸗Mohr verſtehe ich unter dieſem 
Boden aber nicht, es iſt derjenige, der aus 
klebrichten ſchwarzen Theilen beſteht, wenn 
er naß iſt. In den Heidlaͤndern wird man 
ſchon wiſſen, welche Gattung ich damit 
meyne. ’ 

4) Das vorſichtige Abbrennen der Heide, 

das Aufreißen des Bodens hiernaͤchſt mit einer 

ſchweren Egge, mag daſelbſt beybehalten wer⸗ 
den, wo man guten Erfolg davon geſehen, 
weil es die wohlfeilſte und kuͤrzeſte Vorberei⸗ 
tungsart iſt. Im Amte Harpftedt find gut 
gerathene Verſuche davon zu ſehen, welche der 
daſige fleißige reitende Föͤrſter veranſtaltet hat, 
wobey aber zu wuͤnſchen waͤre, daß Forſtbe⸗ 
diente in den Heidlaͤndern ſich mehr damit ab⸗ 
geben moͤgten, dieſe Methode dahin zu berich⸗ 
tigen, daß ſie an ſchicklichen Oertern allge⸗ 
meiner eingefuͤhret werden koͤnnte. 

Das 


1 
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Das Pfluͤgen und Plaͤtzen bleiben alſo 
bis dahin immer die ſicherſten und beſten 
Vorbereitungs⸗Mittel, wenn beydes gehörig 
geſchiehet. | 12 

Zaum Pfluͤgen gehoͤret ein mit dem Eiſen⸗ 
werk gut verſehener und beſchlagener nicht zu 
leichter Pflug, der allenfalls die in dem Boden 
porfallende Wurzeln von allerhand Strauch⸗ 
arten zu zerreißen im Stande iſt. Gewoͤhn⸗ 

lich muͤſſen vier Pferde davor geſpannet werden, 
damit es deſto friſcher gehe, und die Erde 
vom Pflugbret deſto leichter herum geworfen 
werde. Der Forſtbediente muß hauptſaͤchlich 
dahin ſehen, daß die Haltung des Pfluges ſo 
geſchehe, damit die herum geworfenen Erd⸗ 
ſtreifen allemal flach zu liegen kommen, und 
nicht gegen einander in die Höhe ſtehen. Dies 
macht zu viele Vertiefungen und Furchen, die 
nachhet nur ſehr ſchwer zu ebnen ſtehen. 

Ein zu oͤfteres Pflügen, und dadurch 
bewuͤrkte zu ſtarke Auflockerung des Bodens, 
iſt aber in ſandigen Gegenden dem Anbau 
des Nadelholzes mehr ſchadlich als nüglic). 
Mehr als ein oder hoͤchſtens zwey mal, 
als ein mal im Herbſt und ein mal im Fruͤh⸗ 
jahr, vor der Beſaamung iſt es nicht noͤthig. 
Derohalben es denn auch nicht zutraͤglich ange⸗ 
ſehen werden mag, diejenigen Plaͤtze, welche 
man zu Nadelholz ⸗Beſaamungen beſtimmt 
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bat, „und einen leichten Boden haben, me 
Jahre vorher beackern, und mit Korn, als 
Haber oder Buchweizen, befäen zu laſſen. Forſt 
bediente, welche ſich dadurch einige Vortheile 
verſchaffen wollen, pflegen gern auf dieſen Eine 
fall zu gerathen, allein er iſt nicht von der Art, 
daß man darnach hören darf, weil der Erfolg 
davon, wie die Erfahrung gezeigt ha gewöhne 
lich folgender iſt: | 


Wenn nach gehabter ff Frost einfält, 
fo ziehet die Kälte einen leichten und ſtark aufs 
gelockerten Boden zuſammen und in die Höhe, 
Hebt alſo die noch zarten und wenig bewurzel⸗ 
ten Nadelholz⸗Staͤmme mit empor, ſo, daß 
die feinen Wurzeln aus ihrem zuerſt einge⸗ 
nommenen Platze bewegt, und lossgezogen 
werden, mithin fallen dieſe jungen Staͤmme um, 
wenn Thauwetter eintritt, als wodurch ſich 
der Bode wieder ſetzt und ſenkt, und liegen von 
Erde an den Wurzeln entbloͤßt auf der Bes 
ſaamung umher. Je mehr denn auch Thau⸗ 
wetter und Froſt abwechſeln, deſto gefaͤhrlicher 
wird es fuͤr den jungen Anflug, ich habe auf 
einer Beſaamung geſehen, daß faſt alle Staͤm⸗ 
me, die nicht recht feſten Fuß gefaßt hatten, 
uͤbern Haufen lagen. 1 

Das Platzen geſchiehet entweder, indem 
Quadrate von einem bis zu drey Fuß groß, 
oder in eins fortlaufende Striche von i 

rey 
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brey Fuß breit, mit dem Plaggenhieb von der 
Heide und mooſigten Filz bis auf den fe⸗ 
ſten Boden gereiniget und i wer⸗ 


den. 


Man merke es wohl wenn hier 0 
wird: die Helde und der Filz ſoll bis auf den 
feſten Boden abgeblöße werden; denn dies iſt fo 
weſentlich nothwendig, daß davon der ganze 
Erfolg der vorzunehmenden Beſaamung abs 
haͤngt. 
Dleſer mooſigte Filz, der faſt auf allem 
Heid» Boden anzutreffen iſt, und der die ober⸗ 
ſte Narbe ausmacht, hat zwar ein ſo gutes 
Anſehen, dadurch man vielleicht verleitet wor⸗ 
den, ihn fuͤr fruchtbar anzuſehen. Allein fuͤr 
das Madelholz iſt er nichts weniger wie dieſes. 
Er iſt Nahrungslos, zum Austrocknen und 
Hitzen aͤußerſt geneigt, weiter nichts als ein 
Gewebe von lauter feinen Wurzeln, fo daß 
der Saame ſelten darin aufgeht, ſondern ge⸗ 
woͤhnlich vertrocknet und den Keim erſtickt. 
Derohalben muß vor allen Dingen darnach ger 
ſehen werden, daß der Plaͤtzer ſo tief in den 
Boden haue, bis er auf ſolche Erde Ben 
wo dieſer Filz aufhöret. 

Dieſe Art zu verfahren wird man ſich 
auch da zu merken haben, wo dickes Erdmoos 
und Heidelbeeren ⸗Kraut vorhanden iſt: hier 
darf man den Boden nicht flach abſtoßen, 

6; man 
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man muß erſt auf reine Wurzelfreye Erde 
kommen, ehe man mit gutem Erfolg darauf 
ſaͤen kaun. Man hat dieſes wahrſcheinlich an 
einigen Orten eingeſehen, und um es nun recht 
gut zu machen, iſt man auf den Einfall ge⸗ 
rathen, Beete mit vielen Koſten und Muͤhe 
aufzuwerfen: allein ſo viel Umſtaͤnde erfordert 
die Sache nicht; will man nur den hier getha: 
nen Vorſchlag benutzen, ſo erreicht man ohne 
eine ſolche koſtbare Arbeit den Zweck eben fo 
gewiß. | 


Ich habe es erfahren und bann alfo mit 
Zuverläffigkeit: ſagen, was es zu bedeuten habe, 
wenn bey dem Plaͤtzen der Bode nicht ſo weit 
abgehauen wird, daß er vom Moos, Wur⸗ 
zelnwerk und leichten Erdtheilen befreyet iſt, 
Zu mehrerer bee will ich due Erfah⸗ 
rungen herſetzen. 


Im Amte kachem wurde ein Forſt⸗ Her 
vier, das die Buͤche nicht ſonderlich fortbringt, 
zum Anbau mit Fichten auserſehen. Der 
Boden trägt langes Heidelbeeren: Kraut mit 


dickem Erdmoos, hierunter finden ſi ch Erd und 


zelmtheile an. 


Ich dachte bey der Anlage ber erften Bar 
ſaamung, es würde genug ſeyn, das Heidelbee⸗ 
ren⸗Kraut mit beſonders dazu verfertigten 
breiten ſcharfen en abhauen zu laſſen, den 
Doc 
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Boden etwas aufzulockern, durch zu harken, 
und fo zu beſaamen. Dies alles geſchahe, wie 
es ſich gehoret , und der Saame war gut, zu 
meiner Verwunderung lief er aber ſehr einzeln 
und auf manchen Plaͤtzen gar nicht, obgleich 
der Bode an dem Orte nicht unter den ganz 
trocknen zu rechnen, weil es eine Ebene 


Natuͤrlicher Weiſe machte mich dieſer 
Vorfall aufmerkſam. Ich ließ alſo ſofort zwey 
Forſtarbeiter mit ihren Hacken kommen, und 
gab ſelbigen auf: einen Platz auf die porige 
Manier zuzubereiten, wobey ich denn wol ſahe, 
daß der groͤßeſte Theil der Heidelbeeren Wur⸗ 
zeln, und das Moos zurück blieb, welches 
mich denn auf einigen Argwohn brachte. Ich 
ließ alſo einen andern Platz etwa vier Finger 
hoch tiefer einhauen, und indem dieſes geſchahe, 
konnten die Leute eine Haut von Wurzeln und 
Moos mit den Hacken nach ſich ziehen und 
aufrollen, und hierunter fand ſich reiner 
Bode. 

Dieſe Erſcheinung gefiel mir ſo, daß ich 
den leuten ſogleich die Anweiſung gab, im 
naͤchſten Fruͤhjahr alle Plaͤtze eben fo zu verfer⸗ 
tigen, welches denn auch bisher immer ge⸗ 
ſchehen iſt, und wornach die Beſaamungen fo 
gut angekommen ſind, daß ſie wol nicht it 
* ſeyn konnen. 


Im 
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Im Amt Ohſen wurde ebenfalls ein Re⸗ 
vier zum Fichten ⸗ Anbau ausgeſetzt „das mit 


ſtruppigten Buͤchen beſtanden, und worauf 


der Bode mit dickem Laub, und verfaulter 
taub = und Holzerde belegt war, weiter unten 
aber aus Erd / eim / und Mergeltheilen beſteht. 
Im voraus freuete ich mich ſchon, wie die jun⸗ 
gen Fichten in der Laub und Holzerde heran⸗ 
wachſen wuͤrden, weil ſo ein Bode wol Sallat 
tragen mogte. Ich will es indes gern geſtehen, 
das mal ſahe ich mich in meiner Hefnung ſehr 
betrogen, ob ich gleich vermeinte, ſehr weiſe bey 
der Vorbereitung dieſes Bodens gehandelt zu | 
haben. 


Ich ließ nemlich auf den zu befaamenden 


Pägen, nachdem im Herbſt vorher das Bü 


chenholz abgeholzt worden, das dicke Laub an 
die Seite fit affen, und die darunter befindliche 
Laub- und Holzerde auflockern, durchharken, 
und naͤchſtdem beſaamen. Der Saame war 
friſch und ohne Tadel, allein er gieng ſo 
ſchlecht auf, daß es beynahe eben ſo gut wie gar 
nichts zurechnen war, und ganz trockne Wit⸗ 
terung hatten wir das Srühjahr hindurch auch 
nicht. 

Bey einer gelegentlich angeſtellten Be⸗ 
ſichtigung dieſer Beſaamung hatte ich einen gu⸗ 
ten Ackersmann bey mir, dem ich zu erkennen 
gab, woher es doch wol kommen moͤgte, daß 

der 
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der in einen fo guten Boden ausgeſaͤete Fich ⸗ 
ten » Saame ſo ſchlecht aufgegangen waͤre; 
ſelblger erwiederte: daß er es zwar fo recht 
nicht wiſſe, er glaube aber, daß der Bode zu 
mollig (leicht oder muͤrbe) ſey, denn darinn 
wuͤchſe nicht einmal gern Korn, welches ſie 
auf den Aeckern, dle nahe an die Hölzer grenze 
ten, gemeiniglich erfahren muͤßten. 
Ich ließ dieſe Bemerkung nicht aus der 
Acht, und verfuͤgte im naͤchſten Fruͤhjahr, daß 
die Plaͤtze welche groͤſtentheils wieder umgeorbei⸗ 
tet werden muſten, mit Hacken etwas tiefer auf⸗ 
gehauen wurden, damit die oberſte muͤrbe und 
ofe Erde, mit der darunter liegenden feſtern mehr 
durch einander kommen moͤgte. Hiernächſt 
wurde wieder beſaamet, und das gerieth vor 
treflich. | | 
Hieraus ſiehet man alſo, wie noͤthig es 
ſey, bey der Vorbereitung des Bodens auf deſ⸗ 
ſen Beſchaffenheit genau zu achten, und daß 
es nicht genug iſt, wenn eine Sache nicht ſo 
fort geraͤth, die Urſachen davon fo raſchweg 
aus der Stube auf die Witterung, und wer 
weiß ſonſt was zu ſchieben. Nein, ſo ſchlecht 
in verdienet dieſes nicht immer Glauben. Der 
Forſtmann muß unterſuchen, die Umſtände 
genau pruͤfen, um dadurch auf den rechten 
Pfleck zu kommen, wodurch er ſeinen End⸗ 
zweck erreichen kann. UN 
Er | Das 
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Das Platzen in Quadraten zu einem bis 
drey Fuß, welche Größe ich aber lieber von 
zwey bis vier Fuß feſtſetzen moͤgte, wovon die 
Urſachen in der Folge vorkommen werden, 
wird folgendergeſtalt bewerkſtelliget: | 


Es werden etwa ſechs Tageloͤhner bedun⸗ 
gen, welche dieſe Arbeit zu verrichten haben; 
der erſte hauet alſo mit dem Plaggenhieb einen 
Platz von zwey bis vier Fuß ins gevierte vor— 
ſchriftmaͤßig rein von Heide und Filz ab, und 
legt die davon vorfallende ſogenannte Schullen 


etwa gegen die Mittagsſeite, neben dem abs. 


geplaggeten Platz, auf einen Haufen, jedoch ſo, 
daß die oberſte Seite dieſer Schullen nach un⸗ 
ten zu gekehret wird. Hiernaͤchſt tritt er 
rechts oder links zwey Fuß weiter von dem vers 
fertigten Platze, und hauet abermal einen eben 
ſo großen wie den erſten Platz ab, und legt die 
davon gefallene Schullen auf den Zwiſchen⸗ 
Raum, welchen er ſtehen laſſen, und hiermit 
faͤhret er rechts oder links auf gleiche Weiſe fo 
lange fort, als er dazu Anweiſung erhaͤlt. 
Der zweyte Tageloͤhner fängt auf gleiche 
Weiſe feine Arbeit an, und folget dem erſten, 
nur hauet er ſeinen erſten Platz zwiſchen den 
erſten und zweyten, welche ſein Vorgaͤnger 
verfertiget hat, etwa zwey oder drey Fuß dar 
von entfernt, leget die Schullen ebenmaͤßig auf 


die gebliebenen Zwiſchen⸗Raͤume zur Seite, 
und 
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und folget, wie er angefangen, ſeinem Vorgaͤnger 
immer nach. 
Die noch übrigen Arbeiter verrichten dies 
Geſchaͤft ſo wie die erſten, und ins geſamt fo 
fange, bis der zur Beſaamung beſtimmte 
Raum abgeplaͤtzt iſt. Wobey jedem dieſe 
Arbeit ſehr begreiflich gemacht werden kann, 
wenn ihnen nur bedeutet wird, daß die 
Plaͤtze etwa ſo zu liegen kommen, als man 
Kartoffeln oder Weißenkohl zu pflanzen 
pflegt. 
Nachſtehende Punkte koͤnnen es ſtatt va | 
Quadrate noch mehr erläutern: 


Das Platzen in gerade neben einander 
fortlaufenden Strichen geſchiehet auf folgende 
Weiſe: 

Auf dem zur Beſaamung beſtimmten 
Raume ſtellet man verſchiedene verſtaͤndige 
mit der Plaggenzwicke verſehene Maͤnner an, 


und PR da, wo die Beſaamung anfangen foll, 
den 
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den erſten einen Strich von zwey, drey bis 
vier Fuß breit in gerader linie und immer in 
eins fort bis ans Ende der Beſaamung abe 
plaggen, und die davon ede ante zur 
Seite legen. 


Zwey oder drey Fuß von dieſem Striche 
fängt der zweyte Mann an, einen eben fo breir 
ten Strich abzubauen, und legt die Schullen 
auf den gelaſſenen Zwiſchenraum, und eben 
ſo machen es denn ferner alle die andern, daß 
der zu beſaamende Platz etwa biefes 2 2 
erhaͤlt: 
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| ber ale zu Sefaamente Strich. 
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Zuiſchen, Naum mit Helde bewachen. 
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Es iſt bey bike Methode aber od wel⸗ 
cer bemerklich zu machen: 


Iſt der Platz eine Ebene ohne Stucken, 
Unter buſch und Steine, und ſtehet nur kurze 
Heide darauf, auch der Bode nicht zu leicht 
und flüchtig, fo koͤnnen dieſe Striche in 10 

| vie | 
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viel möglich engen Furchen gepflüge werden, 
welches wahrſcheinlich wohlfeiler, wie das Ab⸗ 
plaggen geſchehen kann. | 

Steht aber lange Heide E welche man 
um des Schutzes und der Beſchattung willen, 
nicht gern durchgaͤngig abbrennen will, als⸗ 
denn iſt das Pflügen zweckwidrig, und das 
Abplaggen bis auf den feſten Boden anraͤth⸗ 
licher, weil die lange Heide bey dem Pfluͤgen 
gar zu viele hohle, und nicht gut eben zu ma⸗ 
chende Stellen verurſacht, welche die Ausſaat 
verderben, und dem jungen Anflug im Wachs 
thum ſchaͤdlich werden. | 

Kann es feyn, fo fuͤhret man dieſe Stri⸗ 
che gern von Oſten gegen Weſten, damit ſich 
von der ſtehen gebliebenen mit Heide bewach⸗ 
ſenen Bank einiger Schatten auf die zu be⸗ 
ſaamenden Striche verbreite, als welcher 
den zarten jungen Nadelholz⸗Staͤmmen im 
Sommer ſehr zutraͤglich if, Man nimmt 
denn alſo auch dieſerhalb das etwa einzeln vor⸗ 
handene Buſch » oder Strauchwerk, welches 
man in den Heiden Stuͤhbuſch nennt, auch 
nicht gern ganz rein weg, damit es zu gleicher 
Abſicht dienen moͤge. 

Hieraus ſollte nun zwar wol erhellen, 
daß es in Betracht dieſer Beſchattung von 
Nutzen ſeyn koͤnnte, bey den Plaͤtzen mit 


Quadraten, ſelbige kleiner, wie oben angegeben, 
D und 


und etwa von einem Fuß, „und die in eins 
fortlaufenden Striche auch ſchmaler verferti⸗ 
gen zu laſſen, damit eine ſoſche Beſchattung 
von der daneben ſtehenden Heide deſto ehender 
zu erwarten ſtehe. 


Allein wer die beym Holz, Anbau boͤſe 
Heide kennet, und wie fie in die Höhe ſchießt 
und um ſich greift, wenn ſie Rutze fuͤr dem 
Vieh hat, wird die Sache aus einem andern 
Geſichtspunet betrachten. Es würde nemlich 
ſelten fehlen, daß die Heide nicht in zwey oder 
drey Jahren ſolche kleine Quadrate und 
ſchmale Striche ganz uͤberziehen, und das 
junge Nadelholz, welches ohnedem auf Heid⸗ 
boden anfänglich) nicht ſehr in die Höhe 
ſchieße, unterdruͤcken und verduͤmpfen würde, 


Man muß hier alſo auch um der Sicher 
heit willen aus zweyen Uebeln das kleinſte 
waͤhlen und aus der Erfahrung jeben , wie 
man daben die Mittelſtraße treffen koͤnne, 
und dazu moͤgte denn die oben angegebene Größe 
der Quadrate, und die Breite der in eins fort» 
laufenden Striche leiten. | 


Iſt es eine Anhoͤhe oder Berg, wo 
dieſe Striche verfertiget werden ſollen, ſo iſt 
dabey noch wol zu merken, Daß fie nicht ges 
rade Bergunter, Ren immer am DaB 
oder 
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oder an der Anhoͤhe heraus gefuͤhret werden, da⸗ 
mit bey einfallendem ſtarken Regen der Sau 
me oder der junge Anflug 25 een gr 
fortgeriſſe en werde. 


Die Anfangs dieſes Abſchnits bemerk, 
lich gemachte ſchlangenfoͤrmige Anlage der 
Striche zu den Nadelholz „Beſaamungen, 
welche beſonders im Bremiſchen an einigen 
Orten gut gefunden ſind, moͤgen zwar ihren 
Werth behalten, wenn man ſich daſelbſt nicht 
anders zu helfen weiß. Allein allgemein ſte⸗ 
hen ſie wol nicht zu empfehlen „ weil ſie ei⸗ 
nes Theils große Koſten erfordern, auch an— 
dern Theils noch nicht hinlaͤnglich unterſucht 
und ausgemacht zu ſeyn ſcheinet, ob nicht 
eine andere, weniger koſtbare Vorbereitungs- 
Art zum nemlichen Zwecke fuͤhren kann, und 
einen eben fo guten Erfolg zeigen möchte, 
Zumal man dafuͤr halten ſollte, daß der 
Geeſt⸗Bode im Bremiſchen doch nicht viel 
ſchlechter ſey, als er im tüneburgifchen und 
andern Provinzen verſchiedentlich angetroffen 
wird, darauf aber dem ohngeachtet Nadel, 
botz⸗ Beſaamungen fortgebracht ſind, und im 
guten Anwachs ſtehen, obgleich ſolche kuͤnſtli⸗ 
che Mittel, und ſo große Koſten daben nicht 
endet werden. 


Da. Ueber⸗ 
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Ueberhaupt iſt es bey dem Forſt⸗An⸗ 
bau eine general und unabweichliche Regel, 
dahin zu ſehen, daß die leichteſten und wohl⸗ 
feilſten Mittel zu jeder Sache gewaͤhlet wer⸗ 
den. Nachdenken, Erfahrung und ſorgfaͤl⸗ 
tige Beobachtung koͤnnen jeden Forſtbedien⸗ 
ten immer mehr dazu leiten, dieſe Migcel zu 
entdecken. Gleichguͤltigkeit hingegen und 
der unrichtige forglofe Gedanke: die Landes⸗ 
herrſchaft bezahlet es ja, entfernet ihn von 
allem, was er anderergeſtalt noch wol gefun⸗ 
den haben wuͤrde. A ; 


Forſtbedienten alſo, die ihre Pflichten 
kennen, und zu erfuͤllen wuͤnſchen, wird es 
ein angenehmes Geſchaͤft ſeyn, die bisher be⸗ 
ſchriebene Vorbereitungs Arten des Bodens 
zu den Nadelholz Beſaamungen derge⸗ 
ſtalt nach jeden Orts Umſtaͤnden, und 
nach Beſchaffenheit der dazu ausgeſetzten 
Forſtgruͤnde auszuwaͤhlen und zu benu⸗ 
tzen, daß dadurch der Endzweck erreicht, 
jedennoch aber die Koſten verhaͤlnißmaͤ⸗ 
ßig bleiben, und nicht ins Uebertriebene 
fallen. | | 


Ob ich nun gleich auch in der Folge 
dieſer Anweiſung die Koſten anfuͤhren wer⸗ 
de, welche die eine oder andere Vorberei ⸗ 
ir tungs⸗ 


Wie der Grund und Bode, ꝛc. 73 


tungs » Urt des Bodens erfordern moͤgte, 
ſo iſt es doch wol gewiß, daß ſie uͤber⸗ 
haupt feſtzuſetzen deshalb nicht moͤglich iſt, 
weil Ort und Umſtaͤnde darunter eine Abs 
weichung machen koͤnnen, indem entweder 
Forſt oder andere Dienſte mit zu Huͤlfe ie 
nehmen fiegen oder nicht. 


| 


D 3 Vier⸗ 


Bierter Abſchnit. 
Wie und auf welche Art und zu 
welcher Zeit die Beſaamung 
geſchehen muͤſſe. 


F 


Ju Servorbringung einer vollkommenen jun⸗ 
gen Holzpflanze gehoͤret ein gutes reif 
gewordenes, und vollſtaͤndiges Saamenkorn. 


Bevor alſo die Anweiſüng zur Befaas 
mung mit Nadelholze geſchehen kann, will es 
noͤthig ſeyn, zufoͤrderſt zu bemerken, woran die 
Beſchaffenheit des Saamens zu erkennen, das 
mit der Forſtbediente dabey nicht hintergangen 
werde, und wie der Saame am leichteſten 
aus ſeinen Behaͤltniſſen, den Zapfen, zu brin⸗ 
gen ſey. 


Die 
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Die Zeit der Reife des Saamens, und 
wenn die Zapfen gebrochen und eingeſammlet 
werden muͤſſen, gehoͤret nun zwar eigentlich 
auch mit hieher, es iſt aber nicht zu vermu⸗ 
then, daß Forſtbedienten, welche in Nadel⸗ 
holz Revieren angeſtellet ſind, dieſe Zeit unbe⸗ 
kannt ſeyn koͤnne, da ſie VER welche eben» 
falls in ſolchen Gegenden wohnen, zum Theil 
ſehr gut wiſſen. Ich bin indes der Meinung, 
daß die Zapfen der Fuhren und Fichten, um 
dabey ſicher zu gehen, vom December an bis 
in den Februarius geſammelt werden koͤnnen, 
weil der Saame alsdenn gewiß vollkommen reif 
ſeyn muß. Hat indes einer oder der andere 
von einer etwas fruͤhern Zeit in Abſicht der 
Fuhre ſichere und erprobte Erfahrung, ſo wird 
er ſie auch zu benutzen wiſſen. 

So viel nun zuerſt die Beſchaffenheit des 
Saamens anbettift, fo find verſchiedene Mit⸗ 
tel uͤblich, ſelbige zu erforſchen. In einem Fall 
mögen fie zwar hinlaͤnglich ſeyn, in dem andern 
aber ſind ſie es nicht. 

An der Farbe des Saamens laͤßt ſich 
zwar ſeine Guͤte in etwas erkennen, ſo iſt, zum 
Exempel, berjenige, fo außen braun, inwendig 
weiß und ohlig iſt, als gut zu halten, derfe⸗ 
nige aber, der ſchwarz ausſiehet, iſt verbrannt, 
und ſolcher, der weiß iſt, und aus kleinen Körs 
nern beſteht, iſt nicht reif. Demjenigen alſo, 

D 4 der 
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der viel mit Saamen umgegangen iſt, moͤgen 
dieſe Kennzeichen hinreichend ſeyn, wer aber 
dazu keine Gelegenheit gehabt hat, dem duͤrfte 
man doch wol anrathen, um gewiß zu gehen, 
auf folgende Unterſuchungs Mittel ER Au: 
genmerk zu richten: 


Das erſte Mittel beſteht darin, daß 
man eine Quantitat Saamen in ein Behaͤltniß 
mit Waſſer wirft, und alles fleißig umruͤh—⸗ 
ret, wornach denn der taube und leichte Saa⸗ 
men ſich in die Hoͤhe giebt, der ſchwere und 
gute aber an den Grund fallt. 


Man ſiehet wol, daß, in ſo fern man un⸗ 
ter dem guten mit tauben Saamen allein zu 
thun hat, dieſes Mittel guten Nutzen haben 
koͤnne, in welchem Fall denn auch das Gewicht 
zu Huͤlfe zu nehmen waͤre, welches bald den 
Ausſchlag zeigen wuͤrde, wenn man vorhero 
verſucht hat, was guter untadelhafter Saame 
wiegen kann. 

Dieſer Fall mit dem tauben und leichten 
Saamen unter dem guten iſt aber nicht immer 
allein vorhanden. Es koͤnnen auch zwiſchen 
demſelben eine Menge in Backofen verdorbener 
Körner ſeyn, die dadurch an ihrer Schwere, 
wenn ſie nicht ganz verbrannt ſind, nur wenig 
verlieren. Das Gewicht zeigt alsdenn alſo nicht, 
was man wuͤnſcht, und bey der Waſſerprobe 
bleiben dieſe Korner ebf dem guten am Grun⸗ 

de, 
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de, man mag auch ſo viel umruͤhren, wie man 
will. | 


Das zweyte Mittel beſteht darinn, daß 
eine Anzahl Saamenkoͤrner zerdruͤckt werden, 
und dabey beobachtet wird, ob der Kern voll⸗ 
ſtaͤndig und weiß iſt, auch was otlatee von 


ſich giebt. 


Da aber der in Backofen ausgemachte und 
in feinen Beſtandtheilen geſchwaͤchte Saame 
nicht immer offenbar ganz verbrannt wird, 
als wofuͤr ſich die zeute, welche ſich mit dem Aus» 
machen des Saamens abgeben, groͤſtentheils 
wohl in Acht zu nehmen wiſſen: ſo wird ſich 
beym Zerdruͤcken ebenmaͤßig der Kern zeigen, 
auch etwas feuchtes. Wie kann man aber 
hiebey blos dem Auge in Abſicht der erforder⸗ 
lichen oͤhligten und waͤſſerigten Feuchtigkeit 
trauen? Ich denke, die Sache, welche man 
vor ſich hat, iſt fuͤr ſelbiges zu ſubtil und zu 
fein. 


Dieſe zwey Mittel, die Beſchaffenheit des 
Saamens zu unterſuchen, ſind außer ein paar 
andern, die aber von wenigem Nutzen ſind, 
und alſo uͤbergangen werden, noch wol die ans 
wendbarſten. Es hat ſich aber gezeigt, daß 
ſie demohngeachtet in einigen Faͤllen unzuver⸗ 

laͤßig und truͤglich ſeyn koͤnnen. Folgendes 
Mittel wird alſo das am zuverlaͤßigſten ge⸗ 
waͤhren, was man wuͤnſcht: 

D 5 Man 


58 Vierter Abſchnit. 


Man nimmt nemlich eine Hand voll 
Saamen „und zaͤhlet davon eine beliebige Uns 
galt Körner ab, ſaet ſelbige in friſche Erde 
in eine en Blumentopf „kleinen Kaſten oder an⸗ 
deres Geraͤth, ſtreicht die Körner nur ganz 
flach mit ein wenig Erde zu, und ſtellet das 
Geſchirr an einen mäßig warmen luftigen Ort, 
vergißt aber nicht, es einige mal zu begießen. 
Nach etwa 14 Tagen, oder auch wol etwas 
ſpater (genau laͤßt es ſich nicht beſtimmen, 
weil der Grad der Waͤrme, wo das Geſchirr 
ſteht, verſchieden ſeyn kann,) wird der Saame 


aufgehen, und ſich alsdenn zeigen, wie viel 


junge Staͤmmgens von den gezahlten Koͤrnern 
da ſind, und was alſo von den Saamen zu 
i iſt. 


Auf folgendes muß man dabey aber ge⸗ 
nau achten: 


Kommen nemlich die jungen Staͤmme 
beynahe zu gleicher Zeit friſch und gut hervor, 
fo iſt es ein Zeichen von der Guͤte und Dolls 
kommenheit des Saamens. Zeigen ſich aber 
mehrere Tage nachher noch kuͤmmerliche und 
kleine Stämme, ſo iſt daraus abzunehmen, 
daß der Saame unvollkommen, in Ofens vers 
dorben oder geſchwaͤcht, auch wol nicht recht 
reif geworden ſey. 


Noch eine Bemerkung iſt hiebey zu mas 
chen, welche auf die Guͤte des Saamens kei⸗ 
nen 
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nen unbedeutenden Einfluß zu haben ſcheinet. 
Es iſt nemlich beobachtet worden, wenn 
Jahre einfallen, wo wenig Zapfen vorhanden 
ſind, auch der darin befindliche Saame nicht 
von der beſten Beſchaffenheit ſeyn ſoll. Eine 
Beobachtung dieſer Art derdiente wol von 
Forſtbedienten, welche dazu Gelegenheit haben, 
naͤher unterſucht zu werden, damit nach dem 
Befinden ſolche Maasregeln zu nehmen fter 
hen, welche bey dem Ankauf und Aulieferung 
des Saamens in ſothanen Jahren zur sh 
ſchnur dienen koͤnnen. 


Friſchen Saamen iſt immer beſſer als 
alten auszuſaͤen, wenn ſich Gelegenheit dazu 
darbietet. Mit Grunde wird ſich hiegegen 
nichts ſagen laſſen, und derohalben mache ich es 
zur Regel, welche ſowol bey Fichten als Sah 
ren⸗Saamen zu beobachten iſt. | 

Ich leugne indes nicht, daß drey vier⸗ 
und fuͤnfjaͤhriger Saame nicht auch mit 
gutem Erfolg ausgefaet werden koͤnne, wenn 
er anders gut aufbewahret worden, er geht 
nur ſpaͤter wie der friſche auf. 


Aber dies Aufbewahren iſt ſchon eine 
misliche Sache. Bey Männern von Kennt 
niß und Zuverlaͤßigkeit iſt es zwar nicht zu ers 
warten, daß ſie ihn nicht gehoͤrig aufbewahren 
ſollten, aber ob jeder Saamen-Haͤndler da⸗ 
mit fo ordnungsmaͤßig verfahre, dies iſt wuͤrk⸗ 

lich 


— 
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lich eine ganz andere Frage, zumal der Fuh⸗ 
renſaame bis jetzt noch aus fo verſchiedenen 
Haͤnden angeſchaffet werden muß. Vorſicht 
wird alſo immer dabey erfordert, und ohne 
Bedingung und Probe kann ich nicht anra⸗ 
then, alten Saamen einzukaufen, und aus⸗ 
zuſaͤen. 


Soll indes bey guten Saamen⸗Jahren 


ein Vorrath angeſchaft und aufbewahret wer⸗ 


den, ſo halte es um ſo mehr noͤthig anzufuͤhren, 
wie dieſe Aufbewahrung geſchehen muͤſſe, weil 
die darunter begangene Fehler einen weſentli⸗ 
chen und nachtheiligen Einfluß 10 die Cultur 
haben. 


Der trocken anzuliefernde Saame muß 
nemlich auf einen Boden, der mit Dielen 
uͤberſchoſſen iſt, aufgeſchuͤttet werden. Ein 
mit Gips uͤbergoſſener Bode, oder mit Barn⸗ 
Steinen uͤberlegte Kammer, dienet nicht 
dazu, weil mit der abwechſelnden naſſen oder 


trockenen Witterung eine gleiche Abwechſelung 


auf viefen Bodens erfolgt, welches aber allem 
Baumgeſaͤme und ſo auch dem Nadelholzſaa⸗ 


men ſchadet, weil dadurch deſſen Beſtandtheile 


ausgelauget, mithin die Koͤrner dadurch un— 
vollkommen und unfruchtbar werden. 


Der Bode muß keiner Naͤſſe und gror 
ßer Sonnenhitze ausgeſetzt ſeyn, und dem⸗ 
1905 muß, durch vorzurichtende Züge, 

eine 
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eine ot ee luft e werden koͤn⸗ 
nen. 


Gar zu hoch darf man den Suchen 
nicht aufſchuͤtten laſſen, und der, welcher nicht 
abgefluͤgelt iſt, muß nur ſehr duͤnne zu liegen 
kommen. 


Finden ſich ungebetene Gaͤſte als Maͤuſe 
und Gewuͤrme an, fo wird erſtern durch die 
bekannten Mittel abgeholfen, letztere aber 
werden dadurch verſcheucht, wenn der Saame 
mit einer mit hölzernen Zinken verfehenen Harke 
behutſam und zum oͤftern umgeruͤhret wird, 
als welches auch, wenn ſich gleich keine Wuͤr⸗ 
mer anfinden, nicht zu verabſaͤumen iſt. 


Was nun zweytens die Herausbringung 
des Saamens aus den Zapfen anlanget, ſo 
hat man eine Zeitlang dabey ſo viel Schwuͤrig⸗ 
keiten gefunden, und dazu ſolche koſtbare 
Maſchinen erdacht, daß man beynahe glauben 
ſollte, wie es manchem nur darum zu thun 
geweſen ſey, den Saamen bey hohen Preiſen 
zu erhalten. Denn ſo viel ſahe man doch im, 
mer wol ſehr leicht ein, daß die Waͤrme den 
Saamen in feinen Behaͤltniſſen loͤſete und dar⸗ 
Aus entfernte, und wuſte man dies, fo war 
es wuͤrklich auch nicht ſehr ſchwer, eine Metho⸗ 
de zu erfinden, wodurch ohne viel Muͤhe, 
Koſten und Aufſicht der Saame gewonnen 
werden konnte, zumal eine ſolche Methode eben 

nicht 
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nicht ſehr neu iſt, und die man etwa, um nur 
zu kuͤnſteln oderandere 3 a erreichen, 
verwarf. 


Backofen Hie due es nun eben nicht 
ſeyn, darauf man verfallen durfte, um den 
Saamen aus den Zapfen zu treiben. Dieſe 
Erfindung, welche ſich wol nur von unwiſſen⸗ 
den und eigennuͤtzigen Saamenhaͤndlern 
herſchreibt, verdiente mit Recht, da, wo ſie 
noch im Gange iſt, von Forſtbedienten ange⸗ 
zeigt zu werden, damit hiegegen nachdruͤckliche | 
Verfuͤgungen getroffen werden koͤnnten, weil 
es Gelegenheit zu einer Betruͤgerey giebt, dar⸗ 
aus bey dem Forft- Anbau großer Schaden 
erwächft, indem der Saame in ſolchen Oefen, wo 
nicht ganz verbrannt, doch gemeiniglich ſo ver⸗ 
dorben wird, daß er zu Hervorbringung einer 
vollkommenen 1 5 Holzpflanze untauglich 


it. 

Damit alſo allgemein bekannt wenne 
wie der Saame gut und untadelhaft zu ges 
winnen ſtehe, und Unterforſtbediente entwe— 
der dahin bringet, ſich ſelbſt damit abzugeben, 
oder den Landleuten die noͤthigen Begriffe da⸗ 
von mitzutheilen, fo erachte es fuͤr noͤthig / 
eine Beſchreibung von der Art und Wei 
ſe, wie dazu zu, gelangen, Be mit einzus 
ruͤcken. 


Wenn 
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Wenn man die Zapfen in ihrem natuͤrli— 
chen Zuſtande betrachtet, fo wird man wahr⸗ 
nehmen, daß fie durch Abwechslung der Tro— 
ckenheit und Feuchtigkeit, Wärme und Kälte 
der Luft bequem gemacht, und dazu vorbereis 
tet werden, daß ſie durch eine maͤßige Bewe⸗ 
gung des Windes den Saamen fliegen laſſen. 
Dies gruͤndet ſich auf folgende phyſiſche Er⸗ 
fahrung: 

Alle holzigte Körper wer den etwas größer, 


wenn ſie von der Feuchtigkeit durchdrungen 
werden; wenn auf ſie nun in dieſem Zuſtande eine 


trockene Waͤrme gegen einen Theil des Körpers 
bewuͤrkt wird, ſo trocknet er ungleich: die 


Flaͤche, welche zunaͤchſt an der Waͤrme ſteht, 


trocknet ein und zieht ſich mehr zuſammen, als 
die gegen uͤberſtehende feuchte Flaͤche, daher 
zieht ſich der Korper krum. 

Ohngefaͤhr ſolche Körper find die Zapfen, 
und man kann der Natur leicht nachahmen, 
wenn man nur die Waͤrme durch Hitze eines 
Ofens in der Stube, und die Feuchtiglelt 
durch Beſprengen mit Waſſer bewuͤrkt, alsdenn 
wird man bald den Zweck erreichen, daß ſich 


die Schuppen oͤfnen und den Soamen fallen 


laſſen. Das wechſelweiſe Trocknen und Ans 
feuchten hat aber auch den Nutzen, daß das 
in den Zapfen vorhandene Harz deſto leichter 
trocknet und zerſtohret wird, als wodurch das 

Auf⸗ 
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Aufſpringen der Schuppen ungemein befoͤrdert | 
wird, 

In der Stube aber, welche zu dieſer Ars 
beit beſtimmt iſt, muͤſſen vorgaͤngig folgende 
Veranſtaltungen gemacht werden: 

An den Waͤnden herum ſind Boͤrter von 
Brettern, oder von geflochtenen Weiden⸗ 
Ruthen, von unten an bis oben an den Bo⸗ 
den etwa ein und einen halben Fuß aus einan⸗ 
ander zu verfertigen, und mit groben linnenen 
Tuͤchern zu belegen, um den ausgefallenen 
Saamen darauf zu ſammeln. 

Hierauf werden die Tannen oder Fuhren⸗ 
Zapfen alsdenn duͤnne aus einander geſchuͤttet, 
mit Waſſer etwas beſprengt, und nachher die 
Stube, wie gewoͤhnlich, fortgehend geheitzt, da⸗ 
bey es gut ſeyn wird, wenn man die 
Zapfen mit den Stielen gegen den Ofen zu 


kehret, weil ſich alsdenn die Schuppen leichter 


ruͤckwaͤrts ziehen. 

Nach zwey oder drey Tagen werden die 
Schuppen der Zapfen ſich öfnen, und ſich 
durch ein Knirren und Knacken ganz aufthun, 
ſo daß der Saame durch ein leichtes Beruͤhren 
und Stoßen herausfaͤllt. | 


Bemerkt man diefes, fo kann man die 
ſich geoͤfneten Zapfen in einen Sack thun, und 
etwas mit einem Stock darauf herum ſchlagen, 

| ſo 
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ſo wird der darin geblüsbene Same in den. 
Sack fallen. 


Der Abgang dieſer Zapfen wird auf den 
ur mit friſchen erfeßt , und fo kann den 
ganzen Winter hindurch damit verfahren wer⸗ 
den, und es ſteht alſo ohne Zweifel dadurch 
eine ziemliche Quantitat Saamen zu gewinnen, 
die dem Landmann, oder wer es ſonſt von Uns 
terforſtbedienten vornimmt, weiter keine Muͤ⸗ 
he macht, als ſich nur Zapfen anzuſchaffen, 
und bey Ferer sund Abend ⸗ Stunden dann 
und wann darnach zu ſehen, um es beftändig 
im Gange zu erhalten, wobey die Vortheile 


entſtehen, eine ohnehin geheitzte Stube, | 


(denn beſondere Stuben werden dieſe teure 
wol nicht dazu aus ſetzen) auch nebenher zu bes 
nutzen, wobey Mühe und Aufſicht ebenmaͤßig 
nicht unbelohnt bleiben wird, derohalben wol 
zu wuͤnſchen waͤre, daß ſich dieſe einfache und 

leichte Methode, da wo Zapfen zu erhalten 

ii nd, allgemeiner verbreiten moͤgte. 


Nachdem alſo gezeigt iſt, wie der Saa⸗ 

s den Zapfen zu bringen, und die Be⸗ 

ſch enheit deſſelben unterſucht werden kann, 

ſo iſt es nunmehro auch erforderlich, die Zeit 

zu beſtimmen, wenn be wenn in | 
EN STEHEN 
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Die Natur weiſet hierunter ſchon den 
Weg, denn der Saame fliegt aus ſeinen Be⸗ 
haͤltniſſen im Merz oder April, nachdem die 
Witterung warm iſt; ganz fuͤglich und ohne 
Zweifel mit gutem Erfolg kann auch alsdenn 
der Saame ausgeſaͤet werden, wenn nicht auf 
einen Umſtand etwas Ruͤckſicht zu nehmen ſeyn 

Gewiſſe Arten kleiner Vogel, die beſon⸗ 
ders im Merz von einem Ort zum andern zu 
ſtreichen pflegen, find große liebhaber von dem 
Nadelholz ⸗Saamen, und da fie oft in gro ⸗ 
ßen Schaaren beyſammen ziehen, und zufällig 
eine Beſaamung treffen, ſind ſie im Stande, 
aus ſelbiger, wo nicht alles, doch viel von 
dem ausgeſtreueten Saamen zu verzehren. Ge⸗ 
gen Ende des Merz pflegt indes ihr gemein⸗ 
ſchaftlicher Zug voruͤber zu ſeyn, und ſie geben 
ſich mehr auseinander. 


Alsdenn alſo wäre es in diefem Betracht 
Zeit, die vorhabende Nadelholz⸗Beſaamungen 
ſo fort anzufangen, und den April hindurch 
fortzuſetzen. | Pr 

Die frühen Beſaamungen find aber im⸗ 
mer, beſonders in den Heidgegenden, den fpäten 
vorzuziehen, weil alsdenn die Winterfeuchtig⸗ 
keit noch in dem Boden ſteckt, und alſo dem 
Saamen deſto ehender Gelegenheit zum Auf⸗ 

. bruch, 
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bruch, Keimen und Aufgehen verſchaft. 
Dahingegen ſpaͤter und oftermalen im April 
ſolche Winde entſtehen, welche fo ſehr aus⸗ 
trocknen, daß, beſonders in ſehr ſandigem 
Boden, die Einwickelung des Wurzelkeims 
wol ziemlich lange verzögert werden moͤgte, 
welches aber um ſo mehr ſchaͤdlich iſt, weil 
die anfaͤnglich zarten Wurzeln keine Zeit ha⸗ 
ben, ſich in den Boden zu ſenken und zu befe⸗ 
ſtigen, ehe die Sommer Monate eintreten. 
Sie werden alſo von der Sonnenhitze deſto 
ehender und leichter betroffen, behalten nicht 
Kraft genug, dem zarten Staͤmmchen den 


erforderlichen Nahrungsſaft zuzufuͤhren, file 


biger waͤchſt derohalben kuͤmmerlich und ſchlecht, 
kommt mithin in einem ſchwachen Zuſtande in 
den Winter, deſſen Unbequemlichkeiten er 
wol oftermalen um ſo weniger zu ertragen 
vermag. | N 


Man nimmt alſo kein Bedenken, die Bas 
ſaamungen in den Heidgegenden ſo fruͤh, als 
moͤglich iſt, anzurathen, weil der Vogelſtrich 
doch wol nicht jede Gegend betreffen moͤgte, 
und deren Beſchaͤdigung nicht ſonderlich erheb⸗ 
lich werden duͤrfte, wenn der Saame leicht 
mit Erde uͤberſtrichen wird, als wornach die 
Vögel ſelbigen nicht fo bald werden finden kon 
nen. . | 5 85 


h 


A ee Abschn. 
= Bögel‘ her durch Schießen von 


dane devant zu verſcheuchen, welches 


verſchiedentlich angerathen iſt, moͤgte zwar 


auch angehen, wenn man jemand auftreiben 


kann, der Geduld genug behaͤlt, und ehrlich 


4 iſt, ganze Tage hindurch eine Zeitlang. 
ey zu zu bringen. Ich denke indes, zu oft 


wird dieſes Mittel anzuwenden nicht noͤthig 


ſeyn, wenn vorbeſagtermaßen der Saame ger 


hörig eingeſtrichen wird. 


* 
Die Art und Weiſe, wie die Defrag 
vorzunehmen, richtet ſich darnach, wie der 


Platz vorbereitet worden. Es folk alſo zu 
jeder Vorbereltung, die im vorhergehenden 


Abſchnit angezeigt iſt, eine Anwelſung mittelſt | 


5 nachfolgenden ertheilet werden. 


1) Die ein » oder zweymal ganz gepfluͤgten 
Plaͤtze „welche 10 —20 —30— 40 und mehr 


a e halten mögen, 


Dieſe fi ind, ehe die Beſaamung vorge⸗ 
nommen wird, mit ſchweren Eggen, ſo gut 


zu ebenen, und der Bode in ſo feine Theile 
aus einander zu reißen, als es nur immer thun⸗ 


lich ſeyn will, damit die vom Pfluͤgen entſtan⸗ 


dene Furchen mit Erde voll geſtrichen werden, | 
und alfo die Saamenförner nicht hinein fallen 0 
konnen, als wodurch fie ſonſt zu tief unter die 


Erde kommen wuͤrden. h 
Diele 


* 
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Dieſe Maasregel zu nehmen, iſt * 
| alem gepfluͤgten Boden zu den Nabe olz 


Abenden 

Beſaamungen ſchlechterdings noͤthig. Wird 

unterlaſſen, oder nur po oben hin befolgt, 

bit es wuͤrklich ohngefaͤhrer Zufall, wenn 

44 a nur. ene | 0m 
raͤth. 


Es iſt eine allgemeine Heat, daß ben 
N ee Saame nur ungemein flach unter 
d ie Erde gebracht werden muß, wenn e auf⸗ 
gehen ſoll. Hat er zu viel Erde über. fich, fo 
erſtickt er und wird faul, 2 


Wolle man alſo den gepflägten Boden, 
ohne mit Eggen gehörig zu ebnen, befaameı | 
ſo kann es nicht fehlen, daß der größefte T 
des ausgeſaͤeten Saamens in die vom P dr 
gen gebliebenen Furchen und Vertlefungen fällt 
und darin verdirbt, weil er bierin mit zu vieler 
Erde bedeckt werden wird. 


Ja „moͤgte man etwa n dieſe Aus⸗ 
ſaat wird aber nur mit Buͤſchen leicht zugeſtri⸗ 
chen, und dadurch erhält der Saame wur zug 
nig Erde über fi ſich. 2 

Dies iſt ein ſcheinbater Vorwand da⸗ 
durch ſich niemand hintergehen laſſen muß, 
und der win welter > rk als daß man 


3 nicht 


16 Wreerter Abſchnlt. 
nicht zum beſten beobachtet habe, was wörllic 
geſchieher. RD 


Ein einziger ſtarker Regen, der doch 
wol ſelten ausbleiben wird, uͤberſpuͤlet nemlich 
den in die gepfluͤgten Furchen und andere 
Vertiefungen gefallenen Saamen fo ſehr mit 
Sand und Erdtheilen, daß an deſſen Aufge⸗ 
hen nicht zu gedenken ſeyn wird. Aus der 
Beſchaffenheit des Heid⸗Bodens kann dieſes 
ein jeder ſehr leicht abnehmen, gleichwohl 
moͤgte das gehörige Ebnen durch Eggen wol 
an manchen Orten unterblieben, oder ſehr 
unvollkommen geſchehen ſeyn, derohalben iſt es 
noͤthig, da der große Nutzen davon nicht be⸗ 
zweifelt werden kann, darauf genau zu hal⸗ 
ten, daß es auf denen durch Pfluͤgen vorbe⸗ 
reiteten Plaͤtzen nie unterlaſſen und Abſichtsmaͤ⸗ 
ßig gut verrichtet werde. 1 


Nachdem dieſes Eggen alſo bewerkſtelli⸗ 
get iſt, wird zur Beſaamung geſchritten, 
und auf den Calenbergiſchen Morgen von 
120 Quadrat⸗Ruthen 12 Pfund vorhero vros 
birten und als gut befundenen Rothtannen⸗ 
oder Fuhren ⸗Saamen ausgeſaͤet. Forſtbe⸗ 
diente, die mehrere Erfahrung wie ich haben, 
glauben zwar, daß 8 oder 9 Pfund hinreichend 
waren, der Beweis gruͤndet ſich auf folgende 

ö mir 


[4 
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mir mitgetheilte Berechnung und e Efeu, 
gen. 


2 Man bat nemlich gefunden, daß ein 
Loth abgefluͤgelter Saame, bald etwas mehr, 
bald etwas weniger, 1700 Körner enthält, 


und alſo ein Pfund 54, 400 Körner, folglich 


wuͤrden bey 8 Pfund 435,200. und bey 9 
Pfund 489,600 Körner auf einen Morgen 
von 120 Quadrat ⸗Ruthen ausgeſaͤtt. Wenn 
auch nun angenommen wird, daß ben dieſer 
Ausſaat von 8 Pfund 35,200 Körner und 
bey 9 Pfund eben ſo viel zuruͤckbleiben und nicht 
aufgehen, fo würden im erſten Fall 400,900, 
und im letztern 444,200 Pflanzen auf einem 
Morgen zu finden ſeyn, und man ſetze nur 
400, 00 Pflanzen, wie iſt es moͤglich, daß 
dieſe Anzahl Pflanzen auf einem ſo einge⸗ 
ſchraͤnkten Raume die für ihr Fortkom⸗ 
men erforderlichen Säfte und Nahrung lea 
ten konnen? 


Wahr iſt es, daß nach einem Ablauf von 

15 20 Jahren die trocken gewordene Staͤm⸗ 
me zu Gartenſtiefeln, und weiter in der Folge 
zu Pfaͤhlen, Latten und dergleichen benutzt und 
geb raucht werden koͤnnen. Allein in dieſem 
Zeitraum iſt auch ein großer Theil der dane⸗ 
ſtehenden z 2 und 3 Fuß hohen Pflan⸗ 

in doe, und zu nichts zu gebrauchen, 
E. 4 und 
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und wozu haben fie genuger? Zur Saͤube⸗ 

rung doch wol nicht, wol aber haben ſie die 
Nahrung bis dahin an ſich gezogen, und 

‚find dadurch dem Wachsthum der übrigen 

Pflanzen hinderlich geweſen. Gedenket man 

ſich ferner hiebey, daß auf einem gut geſchloſſe⸗ 

nen, und mit 3 — 4 und Fſpaͤnnigem Holze 
bewachſenen Morgen von jener großen Sum⸗ 

me Pflanzen nur 600 Stamm, nach einem 

Ablauf von 56 — 60 Jahren, übrig geblieben 

ſind, die ſich, ſo wie das Holz aͤlter und ſtaͤr⸗ 

ker wird und mehrere Nahrung erfordert, in der 
Folge noch mehr vermindern und vermindern 
muͤſſen: ſo veroffenbaret ſich eine unnuͤtze Ver⸗ 
ſchwendung des Saamens und der Koſten, und 
eine uͤbertriebene Ruͤckſicht auf dener der 
reichlichen Ausſaat. 110 


Wenn 40 Körner guten Fuhren ⸗und 
Fichten Saamen, und wenn derſelbe von mit⸗ 
fer Güte, verhaͤltnißmaͤßig mehr auf einen 
Quadrat ⸗Fuß ausgeſaͤet werden, fo glaubt 
man überzeugend gewiß, daß der Zweck erreicht 
wird. Lad bis jo weit geht die mir letkchehte 
Bemerkung. 

Ich muß fagen, daß ſie 990 demjenigen, 
der ein paar Pfund Saamen mehr, als hier | 
angegeben iſt, auf einen durchaus umgepfluͤge⸗ 
ten Platz ausſaͤen wollte, Aufſehen erregen, 
und 8 9 e was er zu thun 

habe 
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habe, da hier Beweiſe dargelegt ſind, die 
W fehr auffallend fi fi nd. Es wirb.alfe 
nicht uͤberflaͤſſig ſeyn, die Sache aus mehrern 
Geſichtspuneten zu betrachten, damit keiner 
im Irrthum und Zweifel bleibt, was er thun 
koͤnne, um den Zweck zu erreichen, und was er 
nicht thun muͤſſe, um keine uonütze Koſten z 

verſchwenden 
Zuerſt alſo wäre es wol keinem Zweifel 
unterworfen, daß, wenn die mit dem Pfluge 
umgebrochenen Plaͤtze zu den Beſaamungen 
durchs Eggen dergeſtalt abzuebnen und vor zu 
bereiten ſtuͤnden, als ein Platz Gartenlat id, 
alsdenn 8 Pfund Saamen auf einen tor“ 
gen hinreichen wuͤrde, weil hier die Saamen⸗ 
körner insgeſamt gut zu liegen kommen, mit 
Erde gehörig bedeckt werden koͤnnen, und alſo, 
wenn der Saame fonft gut iſt, ſamtlich auf⸗ 
gehen wird, auch die jungen Pflanzen ohne 
merkliche Ausnahme einen friſchen und freudi⸗ 
gen Wachsthum zeigen werden. Mit einem 
aus der Heide aufgebrochenen Platze verhaͤlt es 
ſich aber etwas anders, eines theils arbeitet man 
hier ins Große, und andern theils läßt ſich 
der Bode nicht immer, und nur ſelten ſo ver⸗ 
arbeiten, wie man wol wuͤnſchen moͤgte. Man 
muß gern zufrieden feyn, wenn man ihn zur 
Abſicht nur ſo viel thunlich zwinget, und da⸗ 
bey laßt es ſich nicht aͤndern, daß kleine Un⸗ 
m. zurück. bleiben, die ohne Zeit⸗ 
E 7 ver⸗ 


Pr 
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verluſt und gröͤßern Ko en + Au wand n u 
ändern fiehen. g f hl 


Hieben iſt es alſo unvermeddlich , daß 
nicht ein Theil Saamenkoͤrner einen in man⸗ 
chem Betracht widrigen Platz erhalten, der ſie 
entweder am Aufgehen verhindert, oder, wenn 
ſie ja aufgehen, eine Veranlaſſung werden 
kann, daß die zarte Pfaanze verdirbt und au 
Grunde geht. | 


Ich getraue mir nicht zu F daß 
dieſes letztere nicht geſchehen ſollte, wenn man 
auch ſeiner Meinung nach den beften Saamen 
ausgeſaͤet, und den Platz auf die beft 
lichſte Art vorbereitet hatte. Meine 
rung wenigſtens will damit nicht uͤberein⸗ 
ſtimmen, und der zufälligen Hinderniſſe ſind 
zu viel, als es wagen zu duͤrfen, die Ausſaat gar 
zu kaͤrglich zu verrichten, und die Anzahl der 
zu erwartenden jungen Stämme nach der Ans 
zahl der ausgeſaͤeten Körner im voraus zu be⸗ 
ſtimmen. f 


Nach meinem Dafuͤrhalten Seite es alſo 
immer fehlerhaft, zu viel oder zu wenig Saas 
men ausgeſtreuet zu haben, und die Mittel⸗ 
ſtraße iſt dabey der ſicherſte Weg, um allen 
den Unbequemlichkeiten und abermahligen 
Koſten auszuweichen, welche bey der zu ge⸗ 
ringen Ausſaat, entweder für. er 
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men, oder Bepflonzen der leeren Stellen „ 
ſehr leicht entſtehen können, und gar kein Ver⸗ 
haͤleniß gegen Erſparung von ein paar Pfund 
namen haben. | 


| Solchemnach kann ih bey diesen Umſtän⸗ 
den, und vermöoͤge meiner gehabten Erfahrung 
nicht anderer Meynung ſeyn, als daß auf 
einen durchaus umgebrochenen Calenbergiſchen 

Morgen von 120 Quadrat » Ruchen 12 Pfund 
guten Fichten oder Fuhren / Saamen erfordert 
werden. Und alsdenn . auf, den Qua⸗ 


2 (4 
1 
114 


drat⸗Fuß keine 40 Koͤrner, wie oben in der 
air mitgetheilten Bemerkung als zweckmäßig 
| erachtet iſt, zu liegen, ſondern der Betrag 
fuͤr einen foldhen Fuß macht nur 23 Tao 
aus, 


Nachdem bie Befaamung gehen it, 
entſcheldet der vorhandene Bode, ob ſelbiger 
mit leichten Eggen uͤber zu eggen, oder u 
uͤberwatzen ſeyn wolle. 


Beſteht der Bode aus Erd Sand 
und leimtheilen, die ziemlich zuſammenhaͤngend 


find, alsdenn kann die Beſaamung nur einmal 


leicht uͤber geegget, oder der Saame mit 
Baumzweigen eingeftrichen werden. 


Findet ſich hingegen viel fluͤchtiger Sand, ü 
mit wenig ed und Leimtheilen, als denn if 
das 
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das Ueberwalzen anzurathen, als wodurch! 
"Same und Babe 9 5 n be 
börig zufammengedrüct werden, damſt der 
Wind bey trockner Witterung den Sand nicht 
fo leicht in Bewegung feßen kann, daß 
einige Stellen zu hoch damit uͤberwehet, an⸗ 
dere aber dergeſtalt entbloͤßt werden, daß der 
Saame ganz unbedeckt auf den Boden zu lle⸗ 
gen kommt, in welchem Fall er aber entweder 
gar nicht, oder doch nur ſehr einzeln aufzuge⸗ 
hen pflegt. rg 
Auch iſt zu merken, daß, wenn der Bor 
de viele deimtheile enthaͤlt, zu den Beſaa⸗ 
mungen nicht bey Regenwetter 4 
werden muß, weil die Erde dadurch kluͤmp⸗ 
richt und ſchmierig wird, und ſich durchs 
Eggen nicht gut verarbeiten laͤſt. Nach ei⸗ 
nem Regen, der etwas wieder abgetrocknet 
iſt, gehet es am beſten von ſtatten. Bey 


r 


kommt. 1 
2) Die mit dem Plaggenßieb verfertigte 
Quadrat » Pläße ER NR 
| Werden fo wie der Arbeiter bie Heide 
und den mooſigten Filz abgehauen, von dem 
felben mit dem Plaggenhieb etwas aer 
* N. ‚dert 
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dert. Das heißt: er hauet verſchiedene male 


mit dieſem Inſtrument in die Kreuz und in 
die Queer gelinde in den Boden ein, und zie⸗ 

het felbigen nach ſich, dadurch er denn gethei ⸗ 
let und loß gemacht wird. Nach ihm folgen 
ein oder zwey leute mit Harken, welche mit 
eifernen Zinken verſehen ſind, und durchziehen 
damit die von jenem aufgelockerte Erbe, daß 
ſie fein genug wird. Können dieſe Leute, 
welche das Durchharken verrichten, zugleich den 
Saamen auf die Platze ſtreuen, ſo iſt es zut. 

Wo nicht, fo folget ein anderer mit dem Saa - 
men, und beſtreuet damit die Plaͤtze hinlaͤng · 
lich, aber auch nicht uͤberfluͤſſig, und um 

dabey ordentlich und nicht verſchwenderiſch zu 
Werke zu gehen, wird es gewiß von Nutzen 
ſeyn, wenn ein kleines Maas verfertiget und 

dem Saͤemann zugeſtellet wird, welches fo viel 

Körner faßt, als beſtimme ſind, auf * 

> ausſtreuen zu laſſen. 


Iſt der 7 bey der Probe gut ge⸗ 
funden „ſo ſind gewiß 80 Körner auf zwey 
Quadrat⸗ 906 zinlaͤnglich. Wer 300 Koͤrner 
darauf ſtreuen läßt, wie an einigen Orten ge ⸗ 
ſchehen ſeyn ſoll, der hat entweder den Saa⸗ 
men nicht probiret, und ſaͤet ihn alſo nur auf 
gut. Glück aus, oder die Vorbereitung des 
Bodens iſt ſo zweckwidrig veranſtaltet wor⸗ 
den, daß man dieſen Fehler durch eine uns 


1299 i 
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1185 und vaſhoateiſhe Ausfun zu afegen 
| glau ee N 


Wenn der oa auf vorbeſchriebene 
Weiſe auf die Plaͤtze ausgeſtreuet iſt, ſo wird 
der Bode noch einmal mit der Harke durch⸗ 
zogen, damit ſich Saamen und Erde mit ein⸗ 
ander vereiniget, und wenn der Bode aus bier 
lem Sande beſteht, mit den Fuͤßen leicht ein 
wenig uͤbertreten. Bey vielen Erd ⸗ und 
| keimtheilen iſt dieſes Uebertreten aber niche 
noͤthig, weil ſich ſelbige nach einem Regen⸗ | 
ſchauer doch feſt genug verbinden. | 


Wie viel Pfund Saamen auf einen 
Morgen gehöret, der in Quadraten abgeplaͤtzt 
iſt, läßt ſich ſo ganz genau nicht beſtimmen, 
weil es darauf ankommt, wle groß die nicht zu 
beſaamenden Zwiſchenraͤume gelaſſen ſind. 
Abmeſſen laſſen ſich ſo wenig die zu beſaa⸗ 
menden Platze, als die in heiler Haut gelaſ⸗ 
ſene Zwiſchenraͤume, dies wuͤrde zu weitlaͤuftig 
ſeyn, und bey der Arbeit zu viel Zeit wegneh⸗ 
men. Da alſo entweder die Mike oder Zwi⸗ 
ſchenraͤume größer oder kleiner ausfallen kön⸗ 
nen, fo wird auch mehr oder weniger Saar 
men erforderlich ſeyn. Man kann aber dar⸗ 
auf rechnen, daß 6 oder 7 Pfund genug 
ſind, und 8 Pfund nicht uͤberſchritten werden 


duͤrfen. 4 1 3 
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3) Die mit dem Plaggenhieb abgehauene 
und in gerader Linie ununterbrochen te 
de Wee 


Dieſe werden eben ſo wie die Quadrat, 
püͤg⸗ behandelt. Der Bode nemlich aufge⸗ 
kert, durchgeharkt, beſaamet und nachher 

noch einmal durchgeharkt, wie denn auch mit 
der nemlichen Pfunde Zahl Saamen ausgereicht 
wann kann. 


4) Die in eins fortlaufende 2, 3, bis 4 
| 80 breite umgepfluͤgte Striche. 


Selbige erfordern vor der Befaotmumg 
etwas mehr Bearbeitung, weil durch das 
. Pflügen Furchen und Vertiefungen entſte⸗ 
en. Damit alſo der Saame nicht in ſelbige 
fal. und verderbe, fo iſt noͤthig, dieſe Fur⸗ 
chen entweder mit Spaden oder andern dazu 
ſchicklichen Inſtrumenten zuzuſchlagen, und 
mit der Harke, welche mit elſernen Zinken ver⸗ 
ſehen if, den Boden zu ebnen, oder ſelbi 
gen mit Eggen gehörig durchreißen zu laſſen. 
Iſt dieſes geschehen, ſo wird beſaamet, der 
| Saame eingeharkt oder leicht eingeegget, und 
waͤre der Bode etwa fluͤchtig und leicht, 
ſelbiger uͤberwalzt. Auf einen Morgen wird 
nicht mehr Saamen erfordert werden, als 
al bey den Quadrat, ke seftimme 


Ends 


N 
en # 7 rn — 2 
Wirte Ku, * RT. 222 | 
Nan e b 5 ) . irn EEE 
8 1 ec * 


Endlich erfordert die Beſaamung der ab⸗ 
gebrannten Plaͤtze zwar die wenigſten Um⸗ 
ſtaͤnde, doch aber die Vorſicht, daß der Bode 
vorher mit ſchweren Eggen recht wund geriſſen 
werde: denn ſo bald dieſes unterlaſſen wird, 
und der Saame keine friſche Erde faßt, 
fo gehet er nicht auf, ſondern vertrocknet. 

Auf einen Morgen werden 12 Pfund 
Saamen nöthig ſeyn, und wenn er ausgeſaͤet 
iſt, muß mit leichten Eggen noch einmal in 
die Kreuz und in die Queere duͤrchgeegget wer⸗ 

en. % 
Ob es nun gleich Dienſtpflicht der Revier⸗ 
Fotſtbedienten iſt, dey allem dem zugegen zu 
ſeyn, was zu der Anlage der Nadelholz⸗Be⸗ 
ſaamungen vorgenommen wird, damit eines 
theils alles, wie es ſich gehöret, ausgerichtet, 
und andern theils das bedungene Lohn von den 
Tagelöhnern nicht durch Muͤßigſein ver⸗ 
ſchleudert werde: ſo iſt es jedennoch unum⸗ 
gaͤnglich nothwendig, daß an den Tagen, 
wenn die Beſaamung geſchiehet, der Revier 
Forſtbediente, nebſt andern Ulnterforſtbedien⸗ 
ten, welche an den Ort gehören, beſtaͤndig 
gegenwaͤrtig ſind, damit bey Vertheilung des 
Saamens; alle Vorſicht in Acht genom⸗ 
men, derſelbe zwar gehörig ausgeſaͤet, aber 
nicht unnuͤtz verſchwendet, auch die ganze 


Ders 
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Verfahrungs Art ei ee | 
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Bon Toge RE Boten, oder 
Eichenwärters iſt dieſe Aufſicht nicht immer 
zu erwarten, und wenn man auch einiges 
Vertrauen dieſerhalb auf ſie fetzen fonnte, fo 
verſteht es ſich doch ganz von ſelbſt, daß der 
Revier⸗Forſtbediente 7 einer Arbeit nicht 
entziehen muͤſſe, die ſo viele Vorſicht erfordert, 
mit unter feine wichtigſten Dienſtgeſchͤͤfte geho⸗ 
ret, und der kandesherrſchaft großen e 

Aufwand verurſacht. | 


Sicnfleffrgen und fleißigen Forte, 
dienten geht dieſe Anerinnerung nichts an, denn 
man findet in ihren unterhabenden Revleren, 
was durch Betriebſamkeit, und fortgeſetzten 
Fleiß ausgerichtet werden kann, und was eine 
gute Unorenung und Beurtheilung der Sache 
für Nutzen ſtiftet. Bey andern hingegen 
moͤgte jene Bemerkung nicht uͤber fluͤſſig ſeyn, 
die lieber auf ihren Haushalt ſehen, und Ne⸗ 
bengewerben nachgehen, als um dasjenige 
ſich angelegentlich befüinmern, warum fie 
angeſetzt find, auch oft mit ſo weniger Ule⸗ 
berlegung ihre Geſchaͤfte ausrichten, und fo 
fehlerhaft dabey au Werke gehen, daß man 

5 wol 
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wol ſagen konnte, man ſollte dleſe fen. 
te noch erſt in die Schule ſchicken, um 
das a. b. c. der Forſtwiſſenſchaft zu erler⸗ 
nen. 


Es wird alſo hin und wieder nöchig ſeyn, 
daß die Oberforſtbediente nicht allein genau 
darauf halten, daß bey der Anlage der Na⸗ 
delholz⸗Beſaamungen die Abweſenheit der 
Revier Forſtbediente nicht ohne ſehr wichtige 
Urſachen verſtattet werde, ſondern daß auch 
diejenigen die noͤthigen Zurechtweiſungen erhal⸗ 
ten, bey denen man wahrgenommen hat, daß 
es mit ihren Begriffen eben nicht zum beſten 


ſtehet 0 


Am Schluß dieſes Abſchnits halte es nun 
noch für Saehdienlich, den Koſten⸗Anſchlag 
mit beyzufuͤgen, die jede Art der Vorberei⸗ 
tung des Bodens, die Beſaamung, und dle 
Anſchaffung des Saamens ſelbſt erfordern 
moͤgte, damit man ſehe, wie hoch ſich dieſe 
Koſten in einigen Heidgegenden wuͤrklich be⸗ 
laufen, um ſich in etwas darnach richten, 
und die Arbeit darnach verdingen zu können, ob 
es gleich uͤbrigens wol gewiß iſt, daß eine 
Gegend vor der andern einigen Unterſchied ma⸗ 
. 
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chen wird, der aber doch nicht ſehr abwei⸗ 
chend ſeyn duͤrfte, wenn die Arbeit der ertheil⸗ 
ten Vorſchrift gemaͤß eingerichtet und ausge⸗ 
fuͤhret wird. 


1) Die einmal gepfluͤgten Beſaamungen, 
davon kommt der Calenbergiſche Morge zu ſte⸗ 
hen, wenn alles für Geld geſchiehet 


a) zu pfluͤgen und zu engen. „A rthl. 


| b) den Saamen zu ſaͤen s 3 mgr. 
e) felbigen leicht einzueggen, oder 
mit Zweigen einzuſtreichen 3 
d) die Heide abzubrennen etwa 3. 


c) 12 Pfund Fuhren ⸗Saamen, | 
à 12 bis 14 mar. 4 24 


Summa 5 cch 1.33 mgr, 


2) Das Plaͤtzen in Qua⸗ 
draten zu 3— 4 bis 5 Fuß bes 
traͤgt im Verding, nebſt den 
Saamen auszuſtreuen und ein⸗ 
zuhar ken, der Morge + ı rthl. 30 mgt. 


8 7 Pfund 
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7 Pfund Fubren Wann,, er: 

men Rn. 2: 26 „ 

ane Summa4 4 erh z0mgr. 


3) Die in . Stechen 1 einan⸗ 
der her abgeplaggete oder gepfluͤgete Plaͤtze 
werden nicht viel mehr als letzt vorſtehende 
Koſten erfordern. 


4) Beſaamungen Re ganz abgebrannten 
Plaͤtzen, worauf weiter keine Vorbereitung des 
Bodens nöthig gehalten wird. N | 


a) zu eggen der Morge 12 mgr. 
b) die Heide abzußrennen D 33 
e) 12 Pfund Fuhren Saamen 4 4 elhl. 24 
Summa 5 5 rthl. 3 ngk. 


Beſaamungen mlt Fichten oder Rothtannen 
kommen ungleich geringer zu ſtehen, weil der 
Saame viel wohlfeiler iſt, und das Pfund zu 
4 mgr. 4 pf., jedoch zu Zeiten auch wol etwas 
theurer, eingekauft werden kann. 


Es iſt indes zu hoffen, daß . der 
Juhren⸗Saame um ein 2 im 7 
fallen 


Wie die Befaamung geſchehen muͤſſe. 85 


fallen wird, wenn die einfache Methode, ſel⸗ 

bigen aus den Zapfen zu bringen, welche im 
Anfang dieſes Abſchnitts beſchrieben iſt, erſt 
mehrern kandleuten bekannt wird, und ſelbige 
aufgemuntert werden, ſich damit abzugeben, 
und einen Verdienſt zu ſuchen, der doch im⸗ 
ee beyzu recht gut mitzunehmen ſeyn 
wird. RN 


ER 83 Fuͤuf⸗ 


Fünfter aof 


Was bey den Nadelholz ⸗ De. 
ſaamungen überhaupt noch anzu⸗ 
merken und wie ſelbiges zu ver⸗ 
pflanzen it. 


DSS — 


E⸗ iſt nicht genug, Forſt⸗Verbeſſerungen an⸗ 

zulegen, ſie muͤſſen auch erhalten, und das 
etwa vorfallende er. davon abgewandt 
werden. 


Die Anwendung dieſer allgemeinen Regel 
iſt auch oft bey den Nadelholz ⸗Beſaamungen 
noͤthig, und das iſt nur der Gedanke des Uns 
. und Faulen, der REN halt: die Be⸗ 
| “m ſaamung 
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ſaamung iſt ja nun einmal verfertiget, nun 


mag wachſen, was wachſen will. 


Dann und wann trift es zwar wol zu, 
daß alles waͤchſt, wie es foll, die Natur erfuͤllt 
die Erwartung. Mannigmal aber legen ſich 
derſelben Hinderniſſe in den Weg, und die 
muͤſſen gehoben werden, oder die Natur ver⸗ 
lieret ihre wuͤrkende Kraft, und alsdenn ſiehet 
es ſchon ſehr mißlich aus. Worinn alſo dieſe 
Hinderniſſe beſtehen, und wie ſie zu heben find, 
will ich kuͤrzlich anzeigen. e 


Die Heidſchaafe, oder auch andere 
Schaafe, wo ſelbige weiden duͤrfen, ſind 
dem jungen Nadelholze ſehr ſchaͤdlich, fie freſ⸗ 
ſen es ab, und richten es dadurch zu Grunde. 
Es iſt alſo noͤthig, daß die Beſaamungen da⸗ 
gegen befriediget, und daß dieſe Befriedigun⸗ 
gen beſtaͤndig in wehrbarem Stande erhalten 
werden. In den Heidgegenden weiß man zu 
dieſer Abſicht Walle recht gut aufzuſetzen, zu 
niedrig duͤrfen ſie aber nicht ſeyn „ weil ſonſt 
das zur immerwoͤhrenden Bewegung gewohnte 
Schnucken „Vieh ſelbige bald uͤberklettert, 
welches auch um fo ehender geſchehen kann, 
weil fie zum oͤftern in den Heiden Hirtenlos 
umherlaufen. Jar Ar! 


a 


38 Fiuftn Woche 


Auf den Heiden, wenn fie auch ont 
ſehr trocken ſind, finden ſich öfters ſolche 
Plaͤtze, allwo ſich im Winter und Fruͤhjahr 
gern das Waſſer ſammelt und eine Zeitlang 
ſtehen bleibt. Werden nun dergleichen Stel⸗ 
len mit zu den Nadelholz » Defaamungen ge⸗ 
zogen, ſo muß durch kleine Grabens von etwa 
einem Fuß breit und tief das Waſſer gefan⸗ 
gen und abgeleitet werden. Denn geſchiehet 
dieſes nicht, fo verkuͤmmern die jungen Staͤm⸗ 
me, erhalten ein rothes Anſehen, und werden 
am Ende ganz trocken, weil fie dieſe Naͤſſe, wo⸗ 
zu der Froſt abwechſelnd kommt, an den Wur⸗ 
zeln Ri vertragen koͤnnen. 


Ich Habe Gelegenheit gehabt, anzumer⸗ 
ken, daß durch dieſes Hinderniß beynahe 
ganze Beſaamungen wieder verlohren ger 
gangen ſind, welches durch vorbeſchriebent 
Huͤlfe ſehr leicht zu verhuͤten n 
waͤre. ; 


In den vorhergehenden Abschnitten ift 
gezeigt worden, daß der Anbau des Nadol⸗ 
Holzes mancherley Vorſicht, Maasregeln, 
und gute Bearbeitung des Vodens erfordere. 
Wenn dieſes aber alles beobachtet werden ſoll, 

wie 
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wie es allerdings geſchehen muß, „ſo iſt auch 
dieſe Forſtverbeſſerangs „Arbeit aan 
einzutheilen und abzumeſſen, daß fie die Rräfs 
te des Revier⸗Forſtbedienten nicht uͤberſteigt, 
zumal er gemeiniglich auch andere Dienſtge⸗ 
ſchaͤfte zu beſorgen hat. Jene Arbeit muß al⸗ 
ſo nicht ſo groß und ſo ausgedehnet ſeyn, daß 
er dabey übernommen, folglich ſeicht ermuͤdet 
werden kann, dadurch wird wuͤrklich nicht viel 
Gutes geſtiftet ſondern die Sache geſchiehet 
gewöhnlich nur halb recht und gut. Es find 
derohalben die Umſtaͤnde wohl zu überlegen, 
wie groß die Nadelholz + Befaamungen auf 
einmal in einem Fort Reviere ſeyn Fonnen, 
damit alles dazu noͤthige gehörig zu beſtreiten 
ſtehe. Gehet man dabey in einem Jahre 
zu ſehr ins Große, ohne die Kraͤfte zu uͤber⸗ 
ſchlagen, weſche daben in Bewegung geſetzt 
werden muͤſſen, ſo iſt zu erwarten, daß die 
Arbeit von der Hand geſchlagen, mithin ver⸗ 
hudelt werde. Sie ſoll aber nun einmal 
fertig ſeyn, die Koſten⸗Kaſſe wird alfa 
angegriffen, und of zur Ungebuͤhr ange, 
griffen. 


e ſind fehlerhafte Einrichtungen, 
damit man ſich mehr von dem Zwecke entfer⸗ 
net, m ſich demſelben nähert oder ihn er⸗ 
| 85 reicht, 
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dicht. Der Forſtmann alfo, der mit Nuten 
zu arbeiten gedenket, muß ſelbige zu vermeiden 
fi 1 chen. N N a 


Allgemeine Vorſchriften laſſen ſich zwar 
nicht von der Große der anzulegenden Na⸗ 
delholz⸗Beſaamungen geben, weil dabey nur 
bloß die Lokal Umſtaͤnde entſcheiden koͤnnen, 
und ein ohngefährer Weberfchlag , in wie fern 
man das Holz naͤchſtdem in einer Gegend 
auch wol abzuſetzen, und den kuͤnftigen Forſt⸗ 
betrieb darnach zu ordnen vermag. Allgemein 
glaube ich fo viel darüber anführen zu können, 
daß man ſuchen muͤſſe, die Mittelſtraße einzus 
ſchlagen, und die Regel vor Augen zu haben, 
daß es weit vortheilhafter ſey, etwas weni⸗ 
ger gut, als viel ſchlecht zu machen, zumal 
man auch Gelegenheit finden wird, das 
Verpflanzen des Nadelholzes, ſo ſich hier⸗ 
niächſt beſchrieben findet, mit zu Huͤlfe zu neh⸗ 
men. | 


Doß es aber mit dem beſten Erfolg ges 
ſchehen konne, das Nadelholz zu verpflanzen, 
daran zweifelt wol niemand mehr, als einige 
Receptſchreiber vom Forſtweſen, welche zwar 
ein Voͤgelchen haben ſingen hoͤren, aber nicht 
. wiſſen 
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dieſen Etfolg ſchon fo hinlänglich beſtätiget, daß 
es würklich recht ſehr zu wuͤnſchen iſt, daß 
man allgemeiner und mehr darüber aus ſeyn 
moge, dieſe Verpflanzung vorzunehmen, zumal 
es in vielen Gegenden in den Beſaamungen 
an jungen. Stämmen nicht fehlet, vielmehr 
wenn ſie alle darin ſtehen bleiben, doch nach 
und nach vertrocknen muͤſſen, auch daß da⸗ 
durch die Koſten für immerwaͤhrende Cultur 
und Saamen eine Verminderung erhalten 
mögen. | 


In Abſicht der Zeit und des Welterfom. 
mens mit dem Forſtanbau gewinnet man mit 
dem Verpflanzen auch ſehr viel. Der Saa⸗ 
me Hräth nicht alle Jahr, und wer keine 
Vorraͤthe davon machen kann oder will, iſt 
immittelſt im Stande, mit dem Pflanzen 
anſehnliche Strecken anzubauen, wodurch 
um ſo viel mehr fortgeruͤckt wird, weil es nicht 
noͤthig iſt, die jungen Stämme ſehr nahe bey 
einander ſetzen zu laſſen. | | 


Was dieſe Verpflanzung nun ſelbſt ander 
trift, ſo wird ſie folgendergeſtalt bewerkſtelliget 
und eingerichtet: 


Dee 
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Der junge Stamm wird in dem Alter von 
4 bis 5 Jahren, wenn er etwa die Höhe von 
einem Fuß erreicht hat, mit dem bei Er: 
fag ee | 


zum Pflanzen muͤſſen angeroiefne Tas 
gelöhner und Unterforftbediente, wie auch 
zum Ausheben der Stämme gebraucht wer⸗ 
den. Forſt- und Strafdienſte dazu zu neh⸗ 
men, will ich nicht anrathen, weil man ſich 
auf dieſe deute nicht verlaſſen kann, ſie ſchla⸗ 
gen die Arbeit von der Hand, ſind zufrie⸗ 
den, wenn ſie nur den Tag hingebracht ha⸗ 
ben, und bekuͤmmern ſich wenig darum, ob 
die Stämme gehörig eingeſetzt, und ſelbige 
beym Ausheben beſchaͤdiget werden oder nicht 
und einem jedem auf die Hand zu ſehen und zu⸗ 
recht zu weiſen, iſt eine ae und vers 
deleßliche Sache. ey 


Die Löcher aber, worinn der Stamm ge⸗ 
ſetzt werden ſoll, koͤnnen allenfalls von 

Strafdienſten, oder zur Forſtarbeit, wo ſelbi⸗ 
ge hergebracht iſt, verfertiget werden, und 
man braucht dieſe Locher nicht ehender, als 
wenn gepflanzt werden ſoll, maches zu laſſen, 
48 cer denn, daß zu Gewinnung der Zeit es 
N etwas 
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etwas vorher noͤthig erachtet wird, viel Kuͤn⸗ 
ſteley iſt bey dieſer Verpflanzung uͤberfluͤſſig, 
die man ſich noch etwa hinzudenken moͤgte. 
Man richtet dadurch nichts mehr aus, als nur 
die Koſten zu erhöhen, 


Zu viel deute muß man nie zu dieſer 
Arbeit anſtellen. Sechs Mann in Tagelohn 
konnen das Fruͤhjahr hindurch ſchon geräumige 
Strecken zupflanzen, wenn auch keine Dienſte 
die Gruben zu machen ihnen zu Huͤlfe zu geben 
find: 
Im Fruͤhjahr, fo bald die Erde vom 
Froſt befreyet iſt, kann man anfangen zu 
pflanzen, und damit bis zum Monat May 
fortfahren. Im Herbſt gehet es auch an, 
ſo viel habe ich aber an meinem Orte erfahren, 
daß die Fruͤhſahrs⸗Pftanzung den Vorzug bes 
hält, weil ich fie zu beyden Zeiten vornehmen 
laſſen. Mehtere Forſtmaͤnner wollen auch am 
gemerkt haben, daß je naͤher das Nadelholz 
ſeinem jahrlichen natürlichen Triebe fer, deſto 
glücklicher deſſen Verpflanzung vorgensmmen 
werden koͤnne⸗ e 


Eine 
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Eine Frage iſt es indes aber noch, ob in 
den ſandigen und trocknen Helden die Herbſt⸗ 
Pflanzung nicht deshalb vorzuͤglich anzura⸗ 
then iſt, weil hier der junge Stamm deſto 
länger und beſſer Gelegenheit hat, ſich mit 
ſeinen Wurzeln wegen der Wilter⸗Naͤſſe in 
den Boden einzuſaugen, als wenn er im Fruͤh⸗ 
jahr ver ſetzt wird, weil ihn alsdenn oftermalen 
trocknes Wetter und Duͤrre daran verhindern, 
die ohnedem gar zu leicht in einen ſolchen Bo⸗ 
den eindringt. t 


Berſuche, die jeder Forſtmann in die⸗ 
fen Gegenden gern anftellen wird, koͤnnen 
hierüber bald entſcheiden und zur Richtſchnur 
dienen, welche Zeit man vorzüglich zu waͤhlen 
haben wird. } | 


Es iſt anzurathen, da Pflanzungen anzu⸗ 

legen, wo man die Beſaamungen in der 

Nähe hat, oder ſelbige auch unmittelbar das 
durch vergrößert. Das Hin und Herkleckſen 

kann nichts helfen. Zuſammenhang iſt eine 

weſentliche Erforderniß ben dieſer Art Forſt⸗ 

Verbeſſerung, auch jparet man Zeit und 

Koſten, wenn die zu verpflanzenden Staͤm⸗ 

en nicht weit weg getragen werden duͤr⸗ 

den. 


Die 
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Die Ldöcher, worin gepfl. werden ſoll, 
werden mit aner Grabe ⸗Schute, oder mit 
einer Hacke 3 Fuß tief und etwa einen Fuß 
ins Gevierte, und von 4 bis 6 Fuß aus ein⸗ 


5 ander i in Verbindung gemacht, wie e 


zeigen: 
* % 5 & & 0 6 

5 0 2 0 0 ® + 
. 5 0 0 6 5 8 


Die darin zu pflanzende jungen Staͤm⸗ 
me nimmt man aus den Beſaamungen 
von da, wo ſie zu dick . auf folgende 

Art 7 


Es wird mit der Schute neben den 
Staͤmmen ſo tief in die Erde geſtochen, als 
etwa die Wurzeln reichen. Man biegt nach⸗ 
her die Schute niederwaͤrts, daß ſich der 
Boden hebt und loͤſet, und zieht alsdenn den 
Pflaͤnzling mit der Hand heraus, oder N 
ihm 


1 
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ihn DR der daran fihenden Erde herauf. 
Beym Ausheben muß man ſich aber in bey⸗ 
den Fällen hüten, daß die Wurzeln nicht zu 
ſehr und die zarte Rinde gar nicht beſchädlget 
werden. Man muß ſelbige auch ſo wenig als 
die NMebenzweige am Stamm beſchneiden, es 
bleibt alles ſo wie es iſt. Wenn der Boden 
etwas locker iſt, ſo laſſen ſich die jungen 
Staͤmme, beſonders die Fichten wegen ihrer 
flach laufenden Wurzeln, ſehr gut blos mit den 
Haͤnden, ohne die Schute dabey een zu 
Mfen,, ausziehen. 


e Mollen oder Körben werden ſie an 
den Ort getragen, wo man ſie pflanzen will, 
und es iſt recht gut, wenn einige Erde an 
den Wurzeln ſitzen bleiben kann. Kruͤ⸗ 
melt fie indes davon, fo ſchadet es auch fo 
viel nicht, die werägnine, werden deshalb doch 
anſchlogen. | 


Uuterdruͤckte Staͤmme aber, dies heißt, 
ſolche, woruͤber andere ſchon eine Zeitlang hin⸗ 
aus gewachſen find, und ſelbige im Wachs⸗ 
thum aufgehalten haben, muß man nie zum 
Verpflanzen nehmen. In den Beſaamungen, 
welche vom Anfang gut gerathen find, inögfe 
indes vieſer Fall nur ſehr felten vorkommen H 

wel | 
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weil beynahe alles einen gleichen Wuchs haben 
wird. Man hat es hier alſo nur nachricht⸗ 


lich hinzufügen wollen. 3 Hen 


So geſchwind wie möglich muͤſſen die 
ausgehobene Staͤmme wieder gepflanzt wer⸗ 
den, damit Luft und Sonne die Wurzeln 
nicht austrocknen. Man laͤſt derohalben 
auf einmal nicht mehr Staͤmme aushe⸗ 
ben, als in kurzer Zeit wieder zu pflanzen 


ſtehen. 


Das Pflanzen iſt leicht und wird ſehr ges 
ſchwind verrichtet. Der Stamm wird nur 
in feine Stelle nicht tiefer wieder geſetzt, 
als er vorhero geſtanden har. Die Wurs 
zeln legt man gehoͤrlg auseinander und nicht 
übereinander, kruͤmelt mit der Hand loſe 
Erde dazwiſchen, und drͤckt naͤchſtdem, wenn 
die Wurzeln mit Erde hinlaͤnglich bedeckt find, 
und das koch wieder damit ausgefuͤllt iſt, 
Wurzeln und Erde feſt zuſammen, giebt dem 
Stamm eine gerade Richtung, und tritt ein 
paar mal mit den Fuͤßen leicht um den Stamm 
‚herum. Gar zu feſt und wiederholend darf 
dieſes Auftreten, beſonders in lelmigtem Bo⸗ 
den, aber nicht geſchehen. | 

m." Dis 


Fe 


Die Koſten einer folchen Pfanzung ſi 10 
a groß, und weit unter denjenigen, wel 
che Saamen und Cultur erfordern, indem 
der Calenbergiſche Morge, wenn die jungen 
Staͤmme 4 Fuß in Verbindung auseinan⸗ 
der gepflanzt werden, und ſonſt nicht viel 
auf dem Boden abzuraͤumen iſt, auch die 
Staͤmme in der Naͤhe ſind, nicht viel uͤber 
1 Rthlr. 18 Mgr. zu ſtehen kommen 
wird. 2 a 


Ob in den Heidgegenden, wo gepflanzt 
werden ſoll, die Heide vorhero abzubrennen 
ſeyn wolle oder nicht, iſt eine Frage, welche 
bloß aus Verſuchen beantwortet werden kann, 
die alſo Forſtmaͤnner i in dieſen Gegenden anzu⸗ 
ſtellen haben werden. Ich bin der Meinung, 
daß, wo ſie ſehr lang iſt und dick ſtehet, ſie 
vorher weggeſchaft werden muͤſſe, fie moͤgte 

nft, welches ſie gar zu gern thut, die ge? 
pflanzten Staͤmme, die ohnedem nicht ſo fort 
in die Hohe ſchießen, verduͤmpfen d verder⸗ 
ben. Kurze Heide aber waͤre noch wol zw 
dulden. i 


Daß auch dieſe Pflanzungen n 
werden muͤſſen, verſteht ſich von ſeſbſt, die 
Heidſchaafe wuͤrden ſonſt alles wieder zu 

Grunde richten. Was etwa von den 
. Sam 
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Stämmen ausgeht, muß fo fort wieder nachs 
gebeſſert werden, wenn deren Anzahl betraͤcht⸗ 
lich ſeyn ſollte „welches aber nur eine ſehr 
widrige Witterung veranlaſſen kann. Ich 
kann indes aus meiner Gegend ſo viel anfuͤh⸗ 
ren, daß ich eine ſolche Aus beſſerung noch nie 
noͤthig gehabt habe, ob ich gleich ſchon viele 
tauſend Staͤmme pflanzen laſſen. Auf eine 
unbedeutende Anzahl, die von hundert zuruͤck 
bleiben moͤgten, kommt es gar nicht an, wenn 
ohnedem die Staͤmme nur 4 Fuß w weit ausein⸗ 
ander geſetzt ſind. N 


Das erſte Jahr nach dem Verpflanzen 
erhalten die Fichten gewoͤhnlich etwas ins 
blasgelbe fallende Nadeln. Dies muß nie⸗ 
mand irre und wegen ihres Ankommens miß⸗ 
trauiſch machen. Im zweyten Jahre wer⸗ 
den dieſe Nadeln ſchon wieder gruͤner, und 
im dritten Jahre erhalten ſie die friſche Far⸗ 
be wieder, welche ſie haben muͤſſen, auch 
wird ſich alsdenn der natuͤrliche Trieb ge⸗ 
hoͤrig wieder zeigen. So lange die Nadeln 
nicht ganz roth werden, und ſaͤmtlich abfal⸗ 
len, iſt der Stamm; noch nicht gänzlich ahi 
ſtorben. 


ö Die verpflanzten Fuhren verandern ihre 
| 1 51 nicht ſehr merklich, ſondern behalten 
S 2 ge⸗ 
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gemelniglich ihr dunkel grünes Anſehen. Wenn 
fie ausgehen, fo werden die Nadeln ebenmäßig 
roth und fallen ſaͤmtlich ab. . 


Da ſſch alſo auch durch das Verpflanzen 
des Nadelholzes ein Mittel darbietet, die Forſt⸗ 
gruͤnde, aus denen vorhandenen Beſaamun⸗ 
gen, durch viele tauſend Staͤmme in Be⸗ 
ſtand zu ſetzen, und ſelbige wuͤrklich beſſer zu 
benutzen, als wenn fie zu häufig in den 
Beſaamungen ſtehen bleiben: ſo wird es wol 
kaum einer Anerinnerung beduͤrfen, dergleichen 
Pflanzungen, wo es noch nicht geſchehen iſt, 
forderſamſt zu veranſtalten, weil man ſich 
überzeugt halt, daß Ober und Unterforſtbe⸗ 
diente gern die Haͤnde dazu bieten, und Flelß 
anwenden werden, um den vorhabenden und 
nöchigen Anbau der Forſten auch auf dieſe 
Weiſe zu bewerkſtelligen. | 


Und fo fen es mir denn erlaubt, am 
Schluß dieſer Materie noch ein paar Wor⸗ 
te eines auswärtigen Forſtmannes anzu⸗ 
fuͤhren, die um ſo mehr angemerkt zu wer⸗ 
den verdienen, da fie aus vieljähriger Erfah⸗ 
rung und einer gruͤndlichen Beobachtung herge⸗ 
leitetſind; ſeine Worte ſind folgende: f 


Durch | 


Von Verpflanzung des Nadelholzes. 1851 


Durch das Verpflanzen des Nadelholzes, 
erlangt man eben die Portheile als durch die 
Saat und die Koſten werden immer geringer 
ſeyn, als bey der letzten. Man laſſe ſich, 
weil unſere gegenwaͤrtigen Pflanzungen noch 
keine 1 oo jaͤhrige Baͤume aufweiſen koͤnnen, 
ja nicht irre machen, dieſes gepruͤfte Mittel 
fuͤr die Erhaltung und Vermehrung der Waͤl⸗ 
der eigenſinnig zu verwerfen. Derjenige muß 
ein ſehr ungluͤckliches kurzes Geſicht haben, 
der in unſerer Welt, oder noch näher in uns 
ſerm Deutſchlande, noch keine 10ojaͤhrige ges 
pflanzte Baͤume von verſchledenen Holzar⸗ 
ten geſehen hat. Dergleichen duͤrftige Eins 
wuͤrfe verdienen keine Widerlegung. Man 
fange dieſes Geſchaͤft nur ernſtlich an, und 
bediene ſich dabey der rechten Mittel; ſo 
wird man in kurzer Zeit mit Vergnuͤgen 
feine Arbeit in dem blühendfien Zuſtande ers 
blicken. Und ſollten die erſten Verſuche, we⸗ 
gen nicht zu aͤndernder Zufaͤlle, durch Froſt 
oder anhaltende Hitze, auch nicht ganz nach 
Wunſch aus fallen: fo laſſe man ſich dadurch 
ja nicht verleiten, die Pflanzung zu verachten; 
eln anderweiter wiederholter friſcher Perſuch 
wird ohnfehlbar den erſten Verluſt wleder gut 
machen. | | 
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Allen Anfaͤngern, noch mehr aber allen 
Aeifleen wuͤnſcht man daher zur rechten 
Pflanzung die beſte und gluͤcklichſte Witterung; 
dieſe wuͤrde ſie von der Moͤglichkeit mehr uͤber⸗ 


zeugen, als die gruͤndlichſten und kraͤftigſten 


ſchriftlichen Bewelſe. Wer verlangen woll⸗ 
te, daß alle Pflanzungen ohne Ausnahme 
gerathen ſollten, wuͤrde etwas unmoͤgliches 
verlangen. Wenn 25 Theile gerathen und 
z Thell verdirbt, 0 "ann man eine ſolche 
Pflanzung allemal mit unter die e 
zaͤhlen. 1015 
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